r den Ausgabeſtellen in Thorn, 


Für Monat September nehmen Be⸗ 
ſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


alle Poſtämter, Briefträger, unſere Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 


e eee 
| Tagesſchau. 


} ' Der Vertrag des Reiches mit Tippels- 
| kirch wird demnächſt gelöft werden. 


* Die Prinzeſſin Pauline, die letzte 
Repräſentantin der älteren, früher regierenden Linie 
s lippeſchen Hauſes, iſt geftorben. 


N Die türkiſche Regierung hat der nach 
er Oaſe Djanet entjandten militäriſchen Expe⸗ 
dition Befehl zur Umkehr gegeben. 
* Eine panamerikaniſche Kaffeekon⸗ 
feren 3 ſoll innerhalb ſechs Monaten zuſammentreten. 


In der 2 das Erdbeben zerſtörten Stadt 
3 wird der Ausbruch von Seuchen be⸗ 
et. 


Auf Kuba machen die Aufſtändiſchen 
Hetige Fortſchritte. Eine Einmischung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſoll nicht bevorſtehen. 
— 

Heber die mit neten Nachri et 
8 dezeich ſchrichten findet ſich 


Enteignung der Polen? 


Ein ſehr gewagtes Gewaltmittel will, wenn 
einem Berliner Blatt recht berichtet iſt, die 
dreußiſche Regierung bei der Bekämpfung des 

olentums in der Oſtmark anwenden. An⸗ 
geblich wird gegenwärtig im preußiſchen Mi⸗ 
terium des Inneren ein Geſetzentwurf aus⸗ 
gearbeitet, der der Anſiedlungs kom⸗ 
miſſion für Poſen und Weſtpreußen das 
Recht verleihen ſoll, innerhalb ihres ganzen 
rkungsgebietes je deslandwirtſchaft⸗ 
che Gut zu enteignen. Die dee iſt 
nicht neu; in verſchiedenen Schriften über die 
olenfrage iſt ſie bereits aufgetaucht und hat 
muehrfach Befürwortung gefunden. Gegen die 
nwände, die von anderer Seite gegen ſolche 
nteignung von Gütern aus nationalpolitiſchen 
GBründen geltend gemacht wurden, wollte man 
anführen, daß auch die nationalpolitiſchen 
N ckſichten unter diejenigen Rechtsgründe für 
ie Einleitung eines Enteignungsverfahrens 
Saen, die ſchon heute geſetzliche Geltung haben. 
elbſtverſtändlich iſt dieſe Interpretation der 
beſtehenden Vorſchriften für die Enteignung 
N. höchſten Maße anfechtbar. Glaubt die 
8 egierung, daß es ihr gelingen wird, 
ieſer Interpretation beim Abgeordneten: 
i Geltung zu verſchaffen? Sie 
Fo fiher fein, daß fie auf den ent 
chiedenſten Widerſtand ſtoßen wird. Will fie 
ieje Interpretation feltlegen, jo muß fie ein 
ſonderes Geſetz ſchaffen, das alle Zweifel 
der die Zugehörigkeit der nationalpolitiſchen 
ckſichten zu den Gründen, die ein Ent⸗ 
eignungsverfahren rechtfertigen, feſtſtellt. Dafür 
wird aber die Mehrheit des Hauſes nicht zu 
> en fein. Die Linke nicht, weil fie prinzipiell 
ne derartige Interpretation ablehnen wird, 
2 Zentrum teilweiſe aus demſelben Grunde 
; > teilweiſe auch, weil es ſich ſonſt in Wider⸗ 
g Prud) mit feiner bisherigen Haltung zur pol⸗ 
en Frage ſetzen würde. Und die konſer⸗ 

ativen Agrarier werden, wenn ihnen dies 

3 ſonſt auch vielleicht recht wäre, 
Kun doch aus Intereſſenpolitik dagegen er- 

Auen. Denn die Enteignungsbefugnis der 

nſiedlungskommiſſion würde ſich nicht nur 
polniſche Beſitzungen erſtrecken, ſondern 
N ch auf die deutſchen. Die Kommiſſion könnte 
Ak jedes deuiſche Gut enteignen, deſſen Er⸗ 
95 ung ihr aus nationalpolitiſchen Gründen 
pfehlenswert dünkt. In dem Moment aber, 
ber die Anſiedlungskommiſſion dieſe Befugnis 
Nite. iſt es für die deutſchen Gutsbeſitzer im 
Dron mit der Möglichkeit vorbei, durch die 
Anf ung mit einem Verkauf an Polen vom 
„fedlungs« oder Domänenfiskus hohe Kauf⸗ 
le für ihre Beſitzungen herauszuſchlagen. 


— > ı Se En 


Chorner 


Erscheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M.] drug und 
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Sie werden ſich alſo mit Händen und Füßen] die Kolonialverwaltung. Vermutlich ſei man 


gegen eine ſolche Regierungsmaßregel ſträuben. 


Allenfalls würden die Nationalliberalen mit 


der Regierung gehen. Aber dieſe Gefolgſchaft 
könnte zur Durchbringung des Geſetzes nicht 
ausreichen. 

Sollte die Regierung ſich das nicht geſagt 
haben? Wir glauben nicht daran, daß man 
an den leitenden Stellen ſich über das ſichere 
Schickſal eines Geſetzentwurfes wie des in 
Rede ſtehenden nicht klar geworden ſein ſollte, 
und deshalb vermögen wir auch nicht daran 
zu glauben, daß ein ſolcher Geſetzentwurf ernſt⸗ 
haft bearbeitet werde. 

Aber geſetzt, ein ſolches Geſetz ſei wirklich 
geplant, und es käme wirklich zuſtande: was 
wäre damit für das Deutſchtum Großes 
erreicht? Die enteigneten Polen, die ſich natür⸗ 
lich wegen der drohenden Möglichkeit weiterer 
Enteignungen in Poſen und Weſtpreußen nicht 
wieder ankaufen würden, müßten in andere 
Provinzen gehen. Dort würden ſich allmählich 
polniſche Enklaven bilden, die ſehr bald 
der Herd einer kräftigen polniſchen Propa⸗ 
ganda werden dürften. Genau wie das im 
Kohlenrevier ſchon heute der Fall iſt, wo die 
Vereine der polniſchen Berg⸗ und Induſtrie⸗ 
arbeiter nachgerade eine gefährliche Rolle zu 
ſpielen begonnen haben. 

Ein anderer Teil der ſtaatlich aus gekauften 
Polen würde ſich wahrſcheinlich nicht wieder 
ankaufen; die Herren würden ihr Geld in 
induſtrielle Unternehmungen ſtecken, ſie 
würden ſich in den oſtdeutſchen Städten nieder⸗ 
laſſen, einzeln oder gemeinſam gut florierende 
deutſche Induſtrieunternehmungen ankaufen und 
in dieſen ſelbſtverſtändlich ausſchließlich polniſche 
Arbeiter beſchäftigen. Das Ergebnis wäre 
eine fortſchreitende Poloniſierung der Städte, 
die, wie das Beiſpiel Poſens zeigt, weit ge⸗ 
fährlicher für das Deutſchtum iſt als die Be⸗ 
a ge des polnischen Beſitzſtandes auf dem 

ande. 

Das Geſetz würde alſo feinen Zweck ver- 
fehlen. Das einzige Gute, was es bewirken 
könnte, die Beſeitigung der nachgerade ver- 
derblich gewordenen Preistreiberei für den 


oſtdeutſchen Grund und Boden, ſteht in keinem 
Verhältnis zu den moraliſchen, wirtſchafts⸗ und 
nationalpolitiſchen Nachteilen, die dieſem Ge⸗ 
ſetze anhaften müßten. 


Der Kaiſer hörte am Freitag die Vorträge 
des Chefs des Militärkabinetts und des 
Generalſtabsarztes der Armee Dr. Schjening. 
Abends reiſte der Kaiſer nach Mainz ab. 

Die Prinzeſſin Pauline zur Lippe iſt 
Freitag mittag im Stift Kappel geſtorben. 
Mit dem Tode der Prinzeſſin iſt die ältere 
früher regierende Linie des fürſtlich lippeſchen 
Hauſes erloſchen. 

Zur Podbielski⸗Kriſis hält das „Reich“ 
ſeine Meldung, der Kaiſer habe durch 
direkten Boten Herrn Podbielski zur 
Rechenſchaft und zur Einreichung eines Ab⸗ 
ſchiedsgeſuches aufgefordert, aufrecht. 
Der Aufſchub der Entſcheidung, fügt das Blatt 
ergänzend hinzu, liege darin begründet, daß 
auf Grund der militäriſchen Stellung des 
ſcheidenden Miniſters ein ehrengerichtliches 
Verfahren gegen denſelben — mit oder gegen 
feinen Willen — eingeleitet werden würde. 

Eine Entſcheidung in der Affäre Tippels⸗ 
kirch. Offiziös wird gemeldet, daß die amt⸗ 
liche Nachprüfung des „Konfraktes 
Tippelskirch“ ſeitens der Behörden bereits 
ſoweit gediehen iſt, daß die Auflöſung dieſes 
Vertrages nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen dürfte. 


Kaufleute in der Kolonialverwaltung. 
Einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ zufolge 
find bei der Anweſenheit des Fürſten Bülow 
beim Kaiſer in Wilhelmshöhe manche Ent⸗ 
ſchließungen auch perſoneller Art gefaßt worden, 
über die man nach der Rückkehr des Reichs⸗ 
kanzlers nach Berlin durch amtliche Eröffnungen 
Näheres erfahren dürfte. Sie betreffen auch 


zur Einſicht gekommen, daß Geheimräte uud 
Offiziere, ſelbſt wenn ſie ſonſt ganz tüchtig 
ſeien, doch einer Aufgabe nicht gewachſen ſind, 
wie ſie der Ausbruch des Krieges in Süd⸗ 
weſtafrika plötzlich geſtellt. Der Ankauf be⸗ 
deutender Materialien und der ſchnelle Abſchluß 
von Lieferungskontrakten ſetzen Kenntniſſe und 
Erfahrungen voraus, über die rein juriſtiſch 
geſchulte Beamte und Offiziere in den ſeltenſten 
Fällen verfügen. Auf dieſe Weiſe ſeien Aus⸗ 
gaben entſtanden, die man als Verſchwendung 
bezeichnen muß. Der Gedanke liegt nahe, 
durch Berufung kaufmänniſch geſchulter Perſön⸗ 
lichkeiten eine Beſſerung herbeizuführen. 

Von einem Ring der Schweinezüchter 
in Rheinheſſen meldet der „Fränk. Kurier“. 
Natürlich iſt der Ring nicht gebildet, um einer 
weiteren Bewegung der Preiſe nach oben zu 
ſteuern, im Gegenteil: 1000 Mk. Konventional⸗ 
ſtrafe zahlt jedes Mitglied der in dem Ring 
zuſammengeſchloſſenen Schweinezuchtgenoſſen⸗ 
ſchaften, das ſich unterſteht, ſein Borſtenvieh 
unter 56 Pfennig pro Pfund Lebendgewicht 
oder unter 80 Pfennig das Pfund Schlacht⸗ 
gewicht abzugeben. Das ſind dieſelben Agrarier, 
die bei paſſender Gelegenheit ſo beweglich über 
den angeblichen Ring der Viehhändler klagen. 

Schutz den Deutſchen im Auslande! 
Dieſes Thema, das wir in unſerm geſtrigen 
Leitartikel ausführlich behandelten, erfährt eine 
neue traurige Iluſtration durch folgende Mel⸗ 
dung der „Frankf. Ztg.“: In Cobam in 
Guatemala wurde anfangs Juli ein deut⸗ 
ſcher Reichsangehöriger Karl Herr⸗ 
mann durch betrunkene Poliziſten 
hinterrücks erſchoſſen, ein anderer 
deutſcher Reichsangehöriger durch Poliziſten 
verletzt und, nachdem ſein Reittier erſchoſſen 
war, ins Gefängnis geſchleppt, wo 
er bis zum Morgen feſtgehalten wurde. 
Der deutſche Vizekonſul, der als 
Geſchäftsmann von den dortigen Behörden 
abhängig iſt, hatte es an der nötigen 
Energie fehlen laſſen, jo daß die ſchuldigen 
Poliziſten ſich noch auf freiem Fuß 
befinden. 

Erbauliches von der Otawibahn. Die 
Otawibahn ſoll Ende September in ihrer 
ganzen Ausdehnung dem Betrieb übergeben 
werden. Die Verhältniſſe an dieſer Bahn 
laſſen vorerſt allerdings noch ſehr zu wünſchen 
übrig. Beraubungen der Güter durch Angeſtellte, 
Zugverſpätungen infolge Trunkenheit des Perſo⸗ 
nals, Beſchädigung der Güter durch unſach⸗ 
gemäße Behandlung find, einem Windhuker 
Bericht der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge, an 
der Tagesordnung. Wie wenig Vertrauen die 
Bahngeſellſchaft zu ihrem eigenen Inſtitut hat, 
zeigt folgender, auf jeder Fahrkarte ſtehende 
gedruckte Vermerk: „Die Otawibahn iſt dem 
allgemeinen Verkehr noch nicht geöffnet. Der 
unterzeichnende Reiſende erklärt ſich aus⸗ 
drücklich damit einverſtanden, daß die Be⸗ 
nutzung der Eiſenbahn zur Fahrt auf feine 
eigene Gefahr geſchieht. Er verzichtet für 
ſich und ſeine Erben für den Fall einer Be⸗ 
ſchädigung, Körperverletzung oder Tötung auf 
jeden Erſatzanſpruch gegen die Otawi⸗Minen⸗ 
und Eiſenbahngeſellſchaft oder die Firma Artur 
Koppel, Antiengefellſchaft. Nur unter dieſer 
Bedingung wird die Benutzung der Bahn zur 
Reiſe geſtattet.“ Mit welchen Gefühlen ge⸗ 
rade aus dem geordneten Deutſchland kom⸗ 
mende Leute in Swwakopmund ſich auf die 
Otawibahnwagen ſetzen, kann ſich nun jeder 
ausmalen. 

Wegen der Lohnzahlungsbücher für 
minderjährige Arbeiter hat der Präſident 
des Deutſchen Handelstages am 1. Auguſt eine 
Eingabe an den Bundesrat gerichtet, in der 
er daran erinnert, daß der Ausſchuß des 
Deutſchen Handelstages ſchon im Jahre 1902 
einſtimmig beſchloſſen hat, bei dem Bundesrat 
in erſter Linie um Wiederabſchaff ung 
der Lohnzahlungsbücher zu petitionieren eventl. 
darum, daß die Unterzeichnung der Eintragung 
in den Lohnzahlungsbüchern durch den Firmen⸗ 
ſtempel oder die Unterſchrift des mit der 
Lohnzahlung beauftragten Beamten als zuläſſig 
erklärt werde. Der Präſident des Handels⸗ 
u macht darauf aufmerkſam, daß ſchon ver 
Abſendung jener Petition der preußiſche 
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Handelsminiſter und der Reichskanzler eine 
Abänderung der die Lohnzahlungsbücher be⸗ 
treffenden Beſtimmungen als notwendig be⸗ 
zeichnet haben, und fährt dann fort: „Gleich⸗ 


wohl und obſchon inzwiſchen die Gewerbe⸗ 
ordnung durch das Geſetz vom 14. Oktober 
v. Is. eine Aenderung erfahren hat, iſt immer 
noch nichts geſchehen, um Abhilfe gegen die 
Beſchwerden über die Lohnzahlungsbücher zu 
ſchaffen. Daß die beanſtandeten Beſtimmungen 
unhaltbar ſind, wird von niemandem be⸗ 
ſtritten werden. Auf Beſchluß unſeres Aus⸗ 
ſchuſſes vom 31. Mai d. Is. bringen wir 
unſere frühere Eingabe in Erinnerung und 
ſprechen die dringende Bitte aus, die Erledi« 
gung der Angelegenheit nicht länger hinaus⸗ 
zuſchieben und nunmehr ein Aenderung 
der Gewerbeordnung im Sinne jener 
Eingabe herbeizuführen.“ 

Von den Lohnkämpfen. Die Leipziger 
Steinſetzer beſchloſſen, wegen der ange⸗ 
drohten Ausſperrung durch die Meiſter auf 
allen Arbeitsplätzen die Arbeit nieder zu⸗ 
legen. — Der Arbeitgeberverband 
der Bürſten⸗ und Pinſelfabrikation in Schön⸗ 
heide bei Zwickau beſchloß, allen ausſtändigen 
Arbeitern zu kündigen, wenn ſie bis 
zum 12. September die Arbeit nicht aufgenommen 
hätten. — Die Verhandlungen zwiſchen dem 
Maurerzentralverband und den 
Baugewerksinnungen von Hamburg, 
Altona, Wandsbek und Harburg betreffs Ab⸗ 
ſchluſſes eines neuen zweijährigen Tarifvertrages 
ſcheiterten, während zwiſchen dem Zentral⸗ 
verband und den der Innung nicht angehörenden 
Meiſtern ein zweijähriger Vertrag zuſtande kam. 

Wo die Arbeitergroſchen bleiben. 
307000 Mk. haben die Berliner Ge⸗ 
noſſen im letzten Jahre für die ruſſiſche 
Revolution aufgebracht, wie der Vorſitzende 
des Verbandes der Wahlvereine, „Genoſſe“ 
Liepmann, in einer Verſammlung im 5. Berliner 
Wahlnkreiſe mitteilte. Im ganzen iſt eine halbe 
Million für Unterſtützungszwecke von der 
Berliner Sozialdemokratie aufgebracht. Der 
Löwenanteil it alſo den ruſſiſchen Revolutionären 
zugefloſſen. Da in Berlin bei den letzten Wahlen 
218 238 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben 
ſind, fo entfielen danach auf jeden „Genoſſen“ 
pro Kopf ſchon mehr als 2 Mark. Natürlich 
zahlen dieſe Wähler nicht alle, ſondern knapp 
die Hälfte, nämlich diejenigen, welche organiſiert 
ſind und demgemäß an den Lohntagen alsbald 
ihren Anteil an die ſchon bereit ſtehenden 
Kaſſierer der einzelnen Organiſationen abzu⸗ 
liefern genötigt werden. So kann man durch⸗ 
ſchnittlich rund 5 Mk. auf den Kopf 
rechnen, welche allein für die Unter⸗ 
ſtützungszwecke, vorwiegend für die 
Revolutionäre in Rußland, von den „Genoſſen“ 
aufgebracht wurden, ganz abgeſehen von 
den ſonſtigen Steuern an die Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsorganiſationen. Auf Steuern, 
welche im Intereſſe des Vaterlandes notwendig 
ſind, wird im roten Lager maßlos geſchimpft, 
dafür iſt der „Proletarier“ zu arm, es 


aber, den Parteiſäckel zu füllen und Geld für 
revolutionäre Tagediebe und 
Meuchelmörder zu verpulvern, dann 


werden die „Proletarier“ trotz aller Klagen 
über teure Zeit und Fleiſchnot herangezogen, 
dann heißt's: „Maul halten und zahlen“. 


Sin Stückchen der Wiener 


Genolien. 


Im Schoße der Wiener Sozialdemokratie 
haben ſich vor einigen Tagen Vorfälle ereignet, 
die über ein bloßes lokales Intereſſe weit 
hinausgehen, weil ſie ein ſcharfes Schlaglicht 
auf den Januskopf der roten Internationale 
überhaupt werfen. Anläßlich der feierlichen 
Grundſteinlegung eines Arbeiterheims im 
Wiener 16. Bezirke hielten nämlich die ſozial⸗ 
demokratiſch organiſierten Maurer eine von 
3000 Genoſſen beſuchte Verſammlung ab, in 
der in allerſchärfſter Weiſe gegen die ſozial⸗ 
demokratiſche Parteileitung, welche den be⸗ 
treffenden Bau ins Leben gerufen hatte, 
Stellung genommen wurde. Wenn auch nur 
die Hälfte von dem wahr fein ſollte, was die 
einzelnen Redner vorzubringen wußten, ſo muß 


es bei der Erbauung dieſes Arbeiterheimes 
ähnlich zugegangen ſein, wie bei den Prunk⸗ 
bauten der aſiatiſchen Deſpoten im grauen 
Altertum. Ein eigenes Baukomitee, deſſen Mit⸗ 
glieder ſich abwechſelten, überwachte mit der Uhr 
in der Hand die Fortſchritte der Arbeit, und wer 
von den durchweg ſozialdemokratiſchen Ar⸗ 
beitern nicht Genügendes leiſtete, wurde un⸗ 
nachſichtlich ſofort entlaſſen. Noch niemals ſeien 
— ſo betonten die Redner in der Verſamm⸗ 
lung — bei einem Baue ſo zahlreiche Arbeiter⸗ 
entlaſſungen vorgekommen, wie bei der Er⸗ 
bauung des ſozialdemokratiſchen Arbeiterheims 
im 16. Bezirke in Wien. Als den Maurern 
endlich die drakoniſche Strenge des Bau⸗ 
komitees zu drückend wurde, verſuchten ſie es 
mit einem Mittel, welches die Sozialdemokratie 
ihren Anhängern den bürgerlichen Unter⸗ 


nehmern gegenüber öfters empfohlen hatte, 


nämlich mit der „paſſiven Reſiſtenz“. Die 
Folge davon war jedoch, daß der ſozial⸗ 
demokratiſche Reichsratsabgeordnete Schuh⸗ 
meier, der Bauherr des Arbeiterheims, mit 
einem Schlage acht von den betreffenden 
Maurern ſowie ſämtliche bei dem Baue be⸗ 
ſchäftigten ſozialiſtiſchen Vertrauensmänner auf 
das Pflaſter ſetzte. Und die Tragikomödie 
ging damit noch nicht zu Ende, denn nun 
traten ſämtliche Arbeiter in den Streik, und 
da ſie nicht mit Unrecht befürchteten, daß die 
Parteileitung Streikbrecher aufbieten würde, 
ſtellten ſie Streikpoſten auf. Hierauf ließ ihnen 
Schuhmeier erklären, er werde mit einer Schar 
von Genoſſen kommen und ſämtliche Streik⸗ 
poſten gründlich durchprügeln! Man kann 
ſich unſchwer vorſtellen, welches Aufſehen dieſe 
Affäre in der öſterreichiſchen Sozialdemokratie 
macht, und da dort die Gegenſätze infolge der 
nationalen Differenzen ohnehin noch viel 


ſchärfere ſind wie in der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie, jo liegt ein tüchtiger Krach ſozu⸗ 
ſagen in der Luft! 


* Ueber die Zuſtände in Rußland liegen 
heute folgende Meldungen vor: In Simfe⸗ 
ropol wurden in dem Hofe eines einem ehe⸗ 
maligen Rabbiner gehörenden Hauſes, in welchem 


fi) der Stab des Artilleriekorps befindet, 


Bomben, eine Druckerei und mehrere revo⸗ 
lutionäre Proklamationen entdeckt. — In 


Efjentuki bei Pjatigorsk wurden in einem 


vollbeſetzten Perſonenwagen ein Bahn⸗ 
kaſſierer und ein ihn begleitender Gendarm 
ſchwer verwundet; die Täter raubten 
17 000 Rubel, ſprangen aus dem Zuge und 
verſchwanden im Walde. — In Kineſchma bei 
Koſtroma wurden dem Kaſſierer der Fabrik 
Bahakin 28000 Rubel, in Jwanow⸗ 
Wosneſſensk dem Kaſſierer der Fabrik Jan⸗ 
junenski 30000 Rubel geraubt. Die 
Räuber entkamen. — In der Nacht zu geſtern 
wurde das Stationsgebäude in Ot⸗ 
woz k bei Warſchau durch bewaffnete Räuber 
überfallen. Ein Lokomotivführer wurde 
getötet. Es gelang, mehrere der Räuber zu 
verhaften. — Endlich wurde in Warſchau auf 
einen Transport Gefangener von einer Bande 
von 50 Mann ein Ueber fall ausgeführt, 
der jedoch mißlang. — Man ſieht, die Revo: 
lutionäre ſind noch wacker bei der Arbeit. 

* Der Streit um die Djanet⸗Oaſe. Der 
franzöſiſch⸗türkiſche Zwiſchenfall 
im Hinterlande von Tripolis kann dem „Matin“ 
zufolge als erledigt angeſehen werden. 
Die Pforte habe nach einem Telegramm aus 
Konſtantinopel den Befehl erteilt, daß die 
türkiſchen Truppen, falls fie die Oaſe bereits 
beſetzt hätten, dieſe verlaſſen, falls ſie ſich noch 
auf dem Marſche dorthin befänden, nach der 
nächſten tripolitaniſchen Stadt zurükkehren ſollten. 
Die Pforte habe gleichzeitig den Wunſch aus⸗ 
gedrückt, mit Frankreich noch weiter über die 
Grenzverhältniſſe in Tripolis zu verhandeln. — 
Das franzöſiſche Miniſterium des Auswärtigen 
hat n wie die „Agence Havas“ aus 

ris meldet, noch keine Beſtätigung von der 

urückziehung der türkiſchen Truppen in der 
Gegend von Djanet erhalten. 

* Ein amerikaniſches Kaffeeparlament. 
Die braſilianiſche Delegation auf dem pan⸗ 
amerikaniſchen Kongreß hat, wie die 
„Frankf. Ztg.“ aus Rio de Janeiro meldet, 
beantragt, daß alle 15 Kaffee produ⸗ 
zierenden Staaten Panamerikas 
innerhalb 6 Monaten zu einer Konferenz 
zuſammentreten, um gegen die hohen Kaffee⸗ 
zölle Europas Stellung zu nehmen, der⸗ 
geſtalt, daß ein Abkommen getroffen wird, 
Einfuhrwaren aller Länder proportionell zu 
dem betreffenden Kaffeeeinfuhrzoll zu beſteuern. 

Der amerikaniſch⸗japaniſche Zwiſchen⸗ 
fall. „Daily Telegraph“ meldet aus Tokio: 
Da der japaniſche Konſul in Vancouver ge⸗ 
meldet hat, daß es nicht möglich ſei, über die 
Robben angelegenheit auf den 
Aleuten, bei der 4 Japaner von amerikaniſchen 
Robbenwächtern getötet wurden, einen be⸗ 
friedigenden und erſchöpfenden Bericht zu er⸗ 
halten, hat die japaniſche Regierung 


beſchloſſen, eigene Ermittelungen in 
der Angelegenheit anzustellen. Der Konſul ſoll 
zu dieſem Zweck perſönlich den Tatbeſtand 
feſtſtellen. 


* Der Bürgerkrieg auf Kuba. Von 


nordamerikaniſcher Seite wird die Abſicht einer 


Intervention in dem Bürgerkriege auf 
Kuba beſtritten. Nach einer Depeſche aus 
Newyork glaubt man dort allgemein, daß die 
kubaniſche Regierung allein imſtande ſein 
werde, die Ordnung wieder herzuſtellen. Ueber 
die Fortſchritte der kubaniſchen Aufſtändiſchen 
berichtet folgendes Kabeltelegramm aus New⸗ 
york: Nach einer Einnahme von San 
Juan de Martin ez durch die Rebellen 
erhielt der Oberleiter der kubaniſchen Weſtbahn 
von Pino Guerra folgende Botſchaft: „Ich 
bin im Beſitz Ihrer Station; wenn Sie Truppen 
auf der Bahn befördern, ſprenge ich Stationen 
und Brücken in die Luft.“ Ein Zug mit Re⸗ 
gierungstruppen iſt von Havana nach Pinar 
del Rio abgefahren. 


Graudenz, 24. Auguſt. 
des Weichſelufers gegenüber Graudenz fanden 
einige junge Leute, die Brombeeren pflückten, 
diedeiche eines ö6jährigen Mädchens, 
die ſchon längere Zeit dort gelegen haben 


Auf der Kämpe 


mußte. Sie machten der Behörde davon An⸗ 
eige, als aber ein Gendarm kam, war die 
eiche ſelbſt verſch wunden, und nur einige 
Kleidungsſtücke lagen an der Stelle. Die Ab⸗ 
ſuchung der Umgegend nach der Leiche war 
erfolglos. 

Briefen, 24. Auguſt. Herrn Lehrer Sücker 
von hier iſt von der Königl. Regierung ein 
Erholungsurlaub von 4 Wochen be⸗ 
willigt worden. — Das Reſtgut Labenz 
mit der zugehörigen Sandſteinfabrik hat Herr 
Grohmann erworben. — Am kommenden Sonn⸗ 
tag nachmittags 3 Uhr veranſtaltet der Frauen⸗ 
verein in Dembowalonka im Park 
des Prediger⸗Seminars eine Verloſung zum 
Beſten der dortigen Diakonifjenftation. — Die 
Forſt Dembowalonka nebſt drei fiska- 
liſchen Seen iſt kommunalrechtlich unter Ab⸗ 
tretung vom Gutsbezirk Dembowalonka mit 
dem Forſtgutsbezirke Golau ver 
einigt worden. Der Herr Oberpräſident hat 
aber jetzt beſtimmt, daß der umgemeindete Be⸗ 
zirk wegen der weiten Entfernung von Golau 
beim Standesamtsbezirk Dembowalonha bleibt. 

Eulm, 24. Auguſt. In Schlonz, einem 
Weichſelniederungsdorfe unſeres Kreiſes, iſt in 
vergangener Nacht das Wohnhaus, das Stall⸗ 
gebäude und eine Scheune des Gemeinde⸗ 
vorſtehers Hermann Riemer abgebrannt. 
Die Familie des R. und die übrigen Ein⸗ 
wohner haben bei der Schnelligkeit, mit der 
das Feuer um ſich griff, nur das nackte Leben 
gerettet. Betten, das geſamte Mobiliar uſw., 
ſogar das im Spinde aufbewahrte Geld iſt 
ein Raub der Flammen geworden. 

Schwetz, 24. Auguſt. Die Arbeiterfrau 
Grottke aus Schönau, im landwirtſchaftlichen 
Betriebe des Gutsbeſitzers Rozyckita hierſelbſt 
tätig, fiel ſo unglücklich von einem Leiterwagen, 
daß ſie unter die Wagenräder zu 
liegen kam, die ihr über die Beine gingen und 
dieſe erheblich verletzten. 

Konitz, 24. Auguſt. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde, 
entſprechend einer Vorlage des Magiſtrats, 
der Wohnungsgeldzuſchuß für Rektoren der 
ſtädtiſchen Schulen auf 450 Mark, für ver⸗ 
heiratete Lehrer auf 350 Mark und für un⸗ 
verheiratete Lehrkräfte auf 250 Mark vom 
1. April 1907 ab feſtgeſetzt, für jede Stelle 
alſo um 50 Mark jährlich erhöht. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß ferner, das Grundgehalt 
für ſämtliche Lehrer und Lehrerinnenſtellen 
um je 50 Mark (für Lehrer von 1050 auf 
1100 Mark für Lehrerinnen von 800 auf 850 
Mark) zu erhöhen, obwohl die erbetene 
Staatsbeihilfe bisher verſagt iſt. — Die vor⸗ 
handenen alten Urkunden der Stadt 
Konitz ſollen nach einem Beſchluß der Stadt⸗ 
verordneten unter Wahrung des Eigentums⸗ 
rechts der Stadt dauernd an das Staatsarchiv 
in Danzig abgegeben werden. . 

Bandsburg, 24. Auguſt. Gutsbeſitzer 
Weyna⸗Abbau Wittun ift wegen Brand: 
ſtiftung in Unterſuchungshaft genommen 


worden. 
Schlochau, 24. Auguſt. Am Ende der 


Durchlaßröhre zwiſchen der Konitzer Chauſſee 


und dem Wege zum Königl. Jandratsamte 
wurde heute morgen die Leiche eines alten 
Handwerksburſchen gefunden. 
Papiere waren bei ihm nicht vorhanden. 
Sein Rock und einige andere Kleinigkeiten 
wurden auf der nahen Wieſe entdeckt, wohin 
ſie das Abflußwaſſer geſpielt hatte. Man 
nimmt an, daß er in der Durchlaßröhre hat 
übernachten wollen, da er den Rock ausgezogen 
hatte. Der geſtern abend hier gefallene ſtarke 
Gewitterregen hat ſo viel Waſſer gegeben, daß 
der Mann in der Durchlaßröhre ertrunken 
ſein kann. 


Mewe, 24. Auguſt. Mit dem Bau des 
Krankenhauſes für unſere Stadt iſt in 
dieſer Woche begonnen worden. Der Bau iſt 
Herrn Zimmermeiſter Schultz übertragen worden. 

Roſenberg, 24. Auguſt. Ein heftiges 
Gewitter, verbunden mit Hagel, ging geſtern 
nachmittag über unſere Gegend nieder. Mehrere 
Bäume wurden durch Blitzſchlag beſchädigt. 
In Görken iſt durch den Blitz die große 
Gutsſcheune in Brand geſetzt worden. 

Dt. Eylau, 24. Auguſt. Auf Anregung 
des Amtsvorſtehers Gröhnke iſt in dem großen 
Beſitzerdorfe Guhringen eine Genoſſen⸗ 
ſchaftsmolke rei eingerichtet worden. 

Dt. Eylau, 24. Auguſt. Einen töd⸗ 
lichen Unfall erlitt am Donnerstag vor⸗ 
mittag der Hilfsbremſer Sudnowski aus Dt.- 
Eylau in der Kiesgrube bei Gr. Waplitz. 
Sudnowski, der bei der Beförderung des 
Kieszuges von Gr. Waplitz als Bremſer be⸗ 
ſchäftigt wurde, erlitt in der Ausübung ſeines 
Dienſtes eine fo ſchwere Quetſchung, daß er 
auf dem Transport nach Marienburg verſtarb. 

Marienburg, 24. Auguſt. Wegen Unter⸗ 
ſchlagung amtlicher Gelder wurde der 
Landbriefträger Wuttkowski von hier 
verhaftet. 

Marienburg, 24. Auguſt. „Daſolldoch 
gleich der Teufel dreinſchlagen, 
wenn ich unſchuldig verurteilt werde!“ Mit 
dieſen Worten betrat der Stellmacher Friedrich 
Goik von hier die Anklagebank vor dem 
Schöffengericht. In einer gegen ihn anhängig 
gemachten Strafſache wegen Kohlendiebſtahls 
hatte Goik den Gerichtshof wegen Befangen⸗ 
heit abgelehnt. Das Landgericht zu Elbing, 
das über den Ablehnungsantrag zu befinden 
hatte, hat mitgeteilt, daß kein Grund zur Ab⸗ 
lehnung des Gerichts vorliege. Goik wurde 
wegen Kohlendiebſtahls zu 1 Tag und wegen 
Ungebühr vor Gericht auch zu 1 Tag Haft 
verurteilt. 

Marienburg, 24. Auguſt. Herr Seiler⸗ 
meiſter Karſten verkaufte ſein hierſelbſt in der 
Langgaſſe gelegenes Grundſtück für 18 500 
Mark an Herrn Schloſſermeiſter Oſtermeyer 
hierſelbſt. 

Neumark, 24. Auguſt. Abgebrannt 
iſt am Montag in Kauernik das Wohnhaus 
des Hausbeſitzers Leszezinski. Das Feuer 
kam in der Tiſchlerwerkſtätte des Tiſchler⸗ 
meiſters Mathiaſſek aus. Ein Kind wurde 


mit knapper Not gerettet. Der Schwager des 
M., der beſuchsweiſe dort weilte, rettete ſich 


durch einen Sprung durch das Fenſter. 
Elbing, 24. Auguſt. 


vom Wagen, und zwar gerade vor die Räder, 
die über ihn weggingen und den ſofortigen 
Tod veranlaßten. Michaelis hinterläßt ſeine 
Frau mit ſechs Kindern. ö 

Danzig, 24. Auguſt. Als Vertreter der 
hieſigen Ortsgruppe des Deutſchen Oſt⸗ 
marken vereins werden an der in Marien⸗ 
burg ſtattfindenden Sitzung des Haupt⸗ 
vorſtandes und des Geſamtausſchuſſes die 
Herren Zeitungsverleger Fuchs, Profeſſor Hoff⸗ 
mann und Gymnaſiallehrer Schieske teilnehmen. 
— Die Zucker⸗Raffinerie Danzig 
in Neufahrwaſſer, G. m. b. H., läßt einen 
größeren Anbau ausführen, der als Nachpro⸗ 
duktenhaus dienen ſoll. — Das in hoher Kultur 
befindliche Rittergut Bonin bei Köslin 
ging für 1 600 000 Mark an den Oberamt⸗ 
mann Wahnſchaffe aus dem Magdeburgiſchen 
über. Der bisherige Beſitzer, Rittmeiſter Mach, 
übernahm das Grundſtück vor 10 Jahren von 
feinen Schwiegervater für 800 000 Mk. 

Danzig, 24. Auguſt. Wegen Unter⸗ 
ſchlagung verhaftet wurde der Photo⸗ 
graph Adolf Kleinfeld. — In dem Kon: 
kurs verfahren über das Vermögen der 
Firma Friedr. Hewelcke (Getreide⸗ 
kommiſſionsgeſchäft) fand am Donnerstag ein 
gerichtlicher Termin ſtatt, bei dem es zu einem 
Zwangsvergleich kam. Von 388 274 Mk. 
nicht bevorrechtigter Forderungen ſtimmten 
344603 Mk. dafür. Der Vergleich lautet auf 
18½¼ Prozent. — Von der Deutſchen Bank 
wurde beantragt, 2 Millionen Mark neuer 
Aktien der Danziger Privat⸗ 
aktien bank mit Dividendenberechtigung ab 
1. Januar 1907 zum Börſenhandel an der 
Berliner Börſe zuzulaſſen. 

Karthaus, 24. Auguſt. Der 12 Jahre 
alte Schüler Anton Kalkowski aus Abbau 
Charlotten wurde auf dem Wege zur Schule 
von Krämpfen befallen und fiel zur Erde in 
das Wagengleiſe. Durch Regen und Schlamm 
wurde das Geſicht des Unglücklichen ganz be⸗ 
deckt, ſo daß er ſeinen Tod fand. 

Schlawe, 24. Auguſt. Um die hieſige 
Bürgermeiſterſtelle ſind bisher 56 Be⸗ 
werbungen eingegangen. Unter den Bewerbern 
befinden ſich Juriſten, Offiziere a. D., Philo⸗ 
logen, Bürgermeiſter im Amte, Bürgermeiſter 
a. D., 1 Amtsanwalt a. D., Polizei⸗ und 
Stadtſekretäre, 1 Buchhändler uſw. 

Königsberg, 24. Auguſt. Gegen Ueber« 
riffe und unberechtigte Forderungen der 

rbeiter haben ſich die Arbeitgeber der Ge⸗ 


treidebranche zuſammengeſchloſſen. 
Vereinsregiſter iſt unter dem 22. Auguſt der 
Arbeitgeberverband für Handel und 
Spedition mit bezw. von Getreide, Saaten, 
Futter⸗ und Düngemitteln und Mühlenfabrikaten 
eingetragen. 
alle Händler mit genannten Artikeln an, ſo⸗ 
weit ſie in der Stadt und am Kaibahnhof ihre 
Speicher haben. 
füllung ihrer Pflichten dem Verein gegenüber 


Zu Tode ge⸗ 
fahren wurde am Mittwoch abend gegen 
6 Uhr auf der Chauſſee nach Fichthorſt der 
dortige Bäckermeiſter Michaelis. Er fuhr auf 
einem Bretterwagen von Elbing nach Hauſe. 
Unterwegs verlor er das Gleichgewicht, ſtürzte 


In das 


Ihm gehören ohne Ausnahme 


Als Sicherheit für die Er⸗ 


ſind erhebliche Haftgelder niedergelegt. 

Königsberg, 24. Auguſt. Erſchoſſen 
hat ſich auf dem Altſtädtiſchen Kirchhofe a m 
Grabe des vor zwei Jahren verſtorbenen be⸗ 
rühmten Augenarztes Profeſſor Dr. Heisrath 
eine den beſſeren Ständen angehörige Dame. 
Die Kugel hatte die linke Bruſtſeite durchbohrt. 
Das Motiv der Tat iſt unbekannt. 

Saalfeld, 24. Auguſt. Die zum Dominium 
Hohendorf gehörige Forſt Danielsruhe 
bei Pr. Mark iſt an die Regierung für den 
Preis von 1 Million Mark verkauft worden. 
Das Waldareal iſt ungefähr 1500 Morgen groß. 

Inſterburg, 24. Auguſt. An Stelle des 
zum 1. Oktober d. Js. in den Ruheſtand 
tretenden Geheimen Juſtizrats Hecht iſt der 
Staatsanwalt Beeck in Berlin zum Erſten 
Staatsanwalt beim hieſigen Landgericht 
ernannt. 

Lyck, 24. Auguſt. Die Strafkammer ver⸗ 
urteilte einen ſogenannten Volksanwalt wegen 
Beleidigung und Verleumdung eines 
Kontrollbeamten der 5 
in Verbindung mit anderen Straftaten zu dre 
Jahren Zuchthaus, 1500 Mk. Geldſtrafe 
und Stellung unter Polizeiaufſicht auf fünf 
Jahre. 

Eydtkuhnen, 24. Auguſt. Die Bänje 
preiſe erhalten ſich auf ihrer Höhe. Man 
bezahlt jetzt in Eydtkuhnen für: Schwanen 
3,20 bis 3,40 Mark, Kameruner 2,70 bis 3,00 
Mark, Stadtgänſe 3,50 bis 3,90 Mark, 
Oſtrower 3,50 bis 3,80 Mark das Stück. Es 
wurden ſchon vorgeſtern 37 Wagen ab hier 
verladen. 


Thorn, den 25. Auguſt. 


— Perſonalien. Dem Oberſteuerinſpektor 
Steuerrat Oskar Kio ck zu Elbing ift der Rote Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

— Zur Gewährung des Armenrechts. 
Für die Ausſtellung des zur Er wir kung 
des Armenrechts beizubringenden Zeug⸗ 
niſſes weiſt ein neuerlicher Erlaß der zu⸗ 
ſtändigen Miniſter auf die Anwendung der 
größten Sorgfalt hin. 


Im Abgeordnetenhauſe ſei darüber geklagt worden, 
und die Beobachtungen der Juſtizbehörden ſtimmten 


damit überein, daß bei der Ausſtellung des zur Er⸗ 


wirkung des Armenrechts beizubringenden Zeugniſſes 
von den zuſtändigen Behörden nicht mit der erforder⸗ 
lichen Vorſicht und Sorgfalt verfahren werde und daß 
dies nicht nur für den Gegner der zum Armenrechte 
verſtatteten Partei, ſondern auch für die Gerichte und 
die Staatskaſſe bedauerliche Nachteile im Gefolge habe. 
Die Regierungspräſidenten werden daher erſucht, den 
zuſtändigen nachgeordneten Behörden die einſchlägigen 
Beſtimmungen der Runderlaſſe vom 26. Mai 1887 und 
11. Oktober 1895 nachdrücklichſt in Erinnerung zu bringen 
und dieſe dahin anzuweiſen, daß in jedem Falle, in dem 
über Erteilung eines Zeugniſſes zur Erlangung des Armen⸗ 
rechts zu beſinden iſt, vorerſt eine ſorgfältige Prüfung 
aller in Betracht kommenden Umſtände ſtattzufinden hat, 
daß dabei namentlich auch die Höhe der durch die be⸗ 
abſichtigte Rechtsverfolgung oder Rechts verteidigung in 
dem Einzelfalle vorausſichtlich erwachſenden Kojten in 
Rückſicht zu ziehen iſt. Dabei werden aber immer nur 
die Koſten einer Inſtanz zu berückſichtigen ſein, da die 
Bewilligung des Armenrechts für jede Inſtanz beſonders 
zu erfolgen hat ($ 119 3.⸗P.⸗O.). Sollten Fälle bes 
kannt werden, in welchen die A| Grund des Zeugniſſes 
der zuſtändigen Verwaltungsbehörde erfolgte Bewilli⸗ 
gung des Armenrechts ſpäter wieder aufgehoben werden 
mußte, weil eine nähere Prüfung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe der zum Armenrechte verſtatteten Partei 
ergab, daß bei ihr die Vorausſetzungen des 8 114 
3.⸗P.⸗O. nicht vorlagen und auch zurzeit der Ausſtellung 
des Zeugniſſes nicht vorgelegen . ſo werden die 
Behörden erſucht, zu prüfen, ob die e Be⸗ 
ſtimmungen bei Ausſtellung der Beſcheinigung beachtet 
worden ſind, und eventuell das Erforderliche zu ver⸗ 
anlaſſen. 

Vom Deutſchen Forſtverein begaben 
ſich geſtern früh etwa 250 Teilnehmer von 
Danzig aus nach Lippuſch im Kreiſe Berent, 
um die dortigen umfangreichen Oedlandan⸗ 
pflanzungen zu beſichtigen. 

— Die Lutherfeſtſpiele zu Graudenz. 
Otto Devrients „Luther, hiſtoriſches Charakter⸗ 
bild in ſieben Abteilungen“, das im Anſchluß 
an die Generalverſammlung des Evangeliſchen 
Bundes in Graudenz vom 10. bis 18. Oktober 
in 6 Vorſtellungen zur Aufführung kommen 
wird, hat ſchon weit über 200 Aufführungen 
erlebt und überall den größten Erfolg geerntet. 
Die letzten Aufführungen fanden ſtatt 1902 in 
Berlin, in Potsdam 1903, 1905 in Dresden 
und im Mai d. Js. in Kiel. 

— Zur Denkmalspflege. Das „Kirchliche 
Amtsblatt“ des Konſiſtoriums in Danzig ver⸗ 
öffentlicht im Intereſſe der Denkmalspflege einen 
Erlaß des Herrn Konſiſtorialpräſidenten an die 
Geiſtlichen und Gemeindekirchenräte, in dem 
dieſe veranlaßt werden, vor Inangriffnahme 
von Beſſerungsarbeiten an älteren Kirchen und 
deren Pertinenzſtücken, durch welche ihre äußere 
oder innere Erſcheinung eine Veränderung er⸗ 


leiden würde, beſonders alſo auch bei Wandan⸗ 
ſtrichen, Ausbeſſerung alter Einrichtungsgegen⸗ 
ande uſw., auch bei Anlagen von Blitzableitern 
und Heizungen, tunlichſt rechtzeitig dem Provin⸗ 
zial⸗Konſervator der Kunſtdenkmäler, zurzeit 
errn Regierungsbaumeiſter Schmid in Pr. 
Stargard, direkt Anzeige zu machen. 

— Eine Neuregelung des Zeugengebühr⸗ 
weſens ſcheint in Ausſicht zu ſtehen. Ein oſt⸗ 
preußiſcher Zehrer, der mit der Entſchädigung 
für feinen perſönlichen Aufwand zu einer Ter⸗ 
minsreiſe nicht einverſtanden war und ſich be⸗ 
ſchwerdeführend an den Juſtizminiſter wandte, 
erhielt, nach der „Pr. Lehrerztg“, vor kurzem 
von dem Oberlandesgerichtspräſidenten in 
Königsberg den Beſcheid, daß der Beſchwerde 
gegen die Gebührenfeſtſetzung nicht Folge ge⸗ 
geben werden könne, da die getroffene Ent⸗ 
ſcheidung nach Lage der Geſetzgebung endgültig 
ei. „Für die Zukunft ſtehe eine generelle 
Regelung der Angelegenheit in 

rage. Es ſchwebten darüber Verhandlungen 
in den beteiligten Miniſterien, die aber noch 
nicht zum Abſchluß gelangt ſeien.“ — Danach 
dürfte alſo eine Aenderung des Zeugengebühren⸗ 
weſens in abſehbarer Zeit zu erwarten ſein. 

— Zum Poſtverkehr mit Südweſtafrika. 
In Kalkfontein (Süd), Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika, iſt eine Poſtanſtalt eingerichtet 
worden, deren Tätigkeit ſich auf die Annahme 
und Ausgabe von gewöhnlichen und einge⸗ 
ſchriebenen Briefſendungen, ſowie auf die Aus⸗ 
gabe von Feldpoſtpaketen erſtrecht. — Die 
Poſtanſtalt in Uſakos ( eutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika) nimmt hinfort außer am Brief⸗ und 
Telegraphendienſt auch am Zeitungs⸗, Poſtan⸗ 
weiſungs⸗, Paket: und Nachnahmedienſt teil. — 
Die Reichs » Telegraphenanftalt in Krans⸗ 
neus in Deutſch⸗Südweſtafrika ift am 6. 
Juli aufgehoben worden. 

— Friſches Fleiſch als Stückgut. In 
der nächſten Sitzung der ſtändigen Tarif⸗ 
kommiſſion der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen 
vom 12. bis 14. September ſoll auch ein An⸗ 
trag, „friſches Fleiſch bei Verſendung als 
Stückgut in den Spezialtarif für be⸗ 
ſtimmte Eilgüter aufzunehmen“, verhandelt 
werden. Nach dem Antrag ſoll die Frachter⸗ 
mäßigung nur für den Stückgutverſand ge⸗ 
währt, im Wagenladungs verkehr 
aber ausgeſchloſſen werden. Durch dieſe 
Ausnahme ſoll erreicht werden, daß die Fracht⸗ 
ermäßigung in erſter Linie den Verbrauchern 
zugute kommt. 

— Der Singverein beabſichtigt, wie be⸗ 
reits mitgeteilt, in dieſer Winterſaiſon zwei 
große Werke zur Aufführung zu bringen. 
Für die erſte Aufführung, die am 5. Dezember 
im Artus hof ſtattfinden ſoll, iſt C. M. v. Weber's 
Euryanthe gewählt. Für das zweite Konzert, 
das für Ende März in der Garniſonkirche ge⸗ 
plant iſt, wird das gleiche Oratorium zur 
Aufführung gelangen, das für das II. Weſt⸗ 
preußiſche Muſikfeſt beſtimmt wird. Die Wahl 
iſt noch nicht getroffen. Die Uebungsabende 
werden am Mittwoch den 5. September 


wieder aufgenommen. 

— Die literariſche Vereinigung hielt geſtern im 
Schützenhauſe eine auch von Damen und Gäſten be⸗ 
ſuchte Sitzung ab. Neu aufgenommen wurden zwei 
Herren. Herr Kiel hielt einen Vortrag: Aus Ibſens 
Dramen, Beiträge zur Pſychologie der Frauennatur. 
Der Vortragende behandelte, nachdem er kurz den 
Lebensgang des Dichters dargelegt hatte, nacheinander: 
Frau Inger auf Oſtrot, Nora, Die Frau vom Meere, 
Hedda Gabler und Rebekka (in Rosmersholm). Herr 
Präparandenlehrer Mielke ſtellte einen weiteren Bor- 
trag über Ibſen in Ausſicht. 


— Die beiden Körperſchaften der alt⸗ 
ſtädtiſchen evangeliſchen Kirchengemeinde hielten 
geſtern eine gemeinſame Sitzung ab, in welcher 
die beiden Nebenetats „Muſik⸗ und Armen⸗ 
kaſſe“ feſtgeſetzt wurden. Ferner wurde der 

ahresrechnung pro 1905 für ſämtliche Etats 
Entlaſtung erteilt. 

— Viktoria Theater. Geſtern abend 
wurde das dreiaktige Luſtſpiel „Die be⸗ 
rühmte Frau“ von Schönthan und Kadel⸗ 
burg gegeben. War ſchon das Stück ge⸗ 
eignet, dem Publikum vergnügte Stunden zu 
bereiten, ſo kann man den Darſtellern nur 
uneingeſchränkte Anerkennung zollen. Die 
Damen Erna Nike (Baronin Römer: 
Saarſtein), Selma Drießen (Herma), Jabella 
Moraſch (Ottilie Friedland), Betty Salitz (Frl. 

eemann) und beſonders Hanna Döckers, die 
im 3. Ant bei offener Szene das Publikum 
zu ſtürmiſchem Beifall hinriß, entledigten ſich 
geſchickt ihrer Aufgabe. Neben den bekannten 
Herren Direktor Hugo Wald (Baron Römer⸗ 
Saarſtein), Carlo Schmidt (Ulrich von Traun⸗ 
ſtein) verdient beſonders der königl. Schau⸗ 
ſpieler Herr Walter Weihnacht als ungariſcher 
Graf Bela Palmay hervorgehoben zu werden, 
der die dem jugendlichen Künſtler entgegen⸗ 
gebrachten Erwartungen übertraf. Die Vor⸗ 
ſtellung war leider nur mäßig beſucht.— Heute 
abend wird das vaterländiſche Schauſpiel 
„Königin Luiſe“ von Dr. Gmoll aufgeführt, 
En ſicher ſeine Zugkraft nicht verfehlen 

rfte. 


— Was der Sonntag bringt. Das 
Promenaden⸗Konzert wird morgen 
dei günſtiger Witterung von der Kapelle des 

ubartillerie-Regiments Nr. 15 auf dem Neu⸗ 
Hädtiihen Markt ausgeführt. — Dieſelbe Ka⸗ 
pelle konzertiert am Nachmittag im Ziegelei⸗ 


park. — Der Kriegerverein Thorn 
feiert fein Sedan⸗ und Stiftungsfeſt im Vik⸗ 
toriapark. — Zur Fahrt nach CTzerne⸗ 
witz ſteht der Dampfer „Prinz Wilhelm“ um 
3 Uhr nachmittags bereit. 

Warnung. Auf die Anfrage eines 
Thorner Bürgers bei dem Polizeipräſidium in 
Berlin um Auskunft über die Firma Otto 
Unger, Berlin O 34, Gubenerſtreße 46, die 
ihm ein Gelddarlehen von 2000 Mk. gegen 
Mobiliarverpfändung und einen Vorſchuß von 
12,50 Mk. zuſagte, iſt vom Polizeipräſidium 
Berlin ein Beſcheid an die hieſige Polizeiver⸗ 
waltung eingegangen, wonach die betr. Firma 
als eine ſchlecht beleumundete Winkel⸗Aus⸗ 
kunftei bezeichnet wird, die ſich als Inhaberin 
eines Inkaſſo⸗Inſtituts „Germania“ ſeit dem 
Mai d. Is. mit Geldverleihung befaßt. Unger, 
der ſich als Selbſtdarleiher ausgibt, macht in 
ſeinen Proſpekten bekannt, daß er Geld nur 
gegen „Fauſtpfand“ verleihe, ohne jedoch 
nähere Erläuterungen ſeiner Manipulationen 
zu geben. Wünſcht nun ein Geldbedürftiger 
ein Darlehn, ſo hat er zuerſt Vorſchuß⸗ 
gebühren für Informationen und Be⸗ 
mühungen zu entrichten. Dann wird ihm 
mitgeteilt, daß das „Fauſtpfand“, d. h. die 
zur Leiſtung von Sicherheit verpfändeten 
Gegenſtände, nachdem ſie auf Koſten des 
Geldſuchenden taxiert ſind, gleichfalls auf 
deſſen Koſten auf einen Speicher gegeben 
werden müſſen, von wo ſie dann ſpäter aus⸗ 
gelöſt werden können. Da in der Regel 
niemand den letzteren Anforderungen ent⸗ 
ſprechen will, treten in den meiſten Fällen die 
Geldſuchenden von dem „Geſchäfte“ unter 
Zurücklaſſung ihres Vorſchuſſes zurück. Es 
wäre erwünſcht, daß derartigen Schwindel⸗ 
inſtituten, die in der verſchiedenſten Weiſe auf⸗ 
treten, durch ſtrenge polizeiliche Maßnahmen 
das Handwerk gelegt würde. Leider iſt ihnen 
aber auf direktem Wege nur ſchwer beizu⸗ 
kommen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,54 Meter über Ruf, 
bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 11, 
höchſte Temperatur -+ 19, niedrigſte + 9, 
Wetter: bewölkt Wind: ſüdoſt. Luftdruck: 27,10. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Stürmiſche 
weſtliche Winde, meiſt trübe, Regenfälle, kühler. 


— — —³ ͤũ — en — — 
Zu) 

G. B. Die Fürſorgeerziehung dauert an ſich bis 
zum vollendeten 21. Lebensjahr. Iſt der Zweck der 
Fürſorgeerziehung ſchon früher erreicht, jo kann 
ſeitens des Kommunalverbandes auf Antrag der Mutter 
ſchon früher die Entlaſſung beantragt werden. Wenden 
Sie ſich an den Magiſtrat. 

x Falls auf Verluft der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte neben der Zuchthausſtrafe erkannt iſt, hat dies 
den dauernden Verluſt der Orden und Ehrenzeichen 
zur Folge. 


Schlacht bei Auerſtädt — 
vor einem Jahrhundert — teilgenommen. 
Alte war bis in die allerletzte Zeit noch ver⸗ 
hältnismäßig rüftig, er dürfte wohl der altelte 
Mann Deutſchlands und vielleicht noch weit 


alſo gerade 
Der 


über deſſen Grenzen hinaus geweſen jein. 
Sein hinterlaſſener „jüngſter“ Sohn iſt 80 
Jahre; ſein „Enkelchen“ 49 Lenze! 

* Die Zunahme der Wahn⸗ 
ſinnnigen in Amerika. Die Jagd 
nach dem Dollar fordert viele Opfer. Das 
zeigt wieder ſehr deutlich die Statiſtik, die 
über die Zunahme der Wahnſinnigen ſoeben 
vom „Cenſus Bureau“ veröffentlicht wird. 
Darnach wurden im Jahre 1904 199 773 wahn⸗ 
ſinnige Perſonen in Verwahrung gehalten, wo⸗ 
bei die hoffnungslos Wahnſinnigen in den 
Armenhäuſern der Grafſchaften noch nicht mit⸗ 
gerechnet find. Die Zahl der Wahnſinnigen 
hat ſich in den Vereinigten Staaten im Laufe 
von dreizehn Jahren verdoppelt! 
Bemerkenswert iſt, daß mehr Wahnſinns⸗ 
fälle bei den in Amerika geborenen 
Männern als bei den Frauen vorkommen, 
während bei den Eingewanderten das Um⸗ 
gekehrte der Fall iſt. Die zunehmende Zahl 
der Wahnſinnsfälle unter den in Amerika ge: 
borenen Männern iſt jedenfalls die Folge der 
unermüdlichen Anſtrengungen des echten Ame⸗ 
rikaners, Geld zu „machen“, um 
Kinder ein luxuriöſes Leben führen zu laſſen. 
Dagegen wird das Ueberwiegen der wahn⸗ 
ſinnigen Frauen unter den Eingewanderten als 
die Folge der Ueberarbeitung erklärt, zu der 
ihre Männer ſie zwingen. Die jährlichen 


Frau und 


Unterhaltungskoſten für die Wahnſinnigen in 
den öffentlichen Hoſpitälern betragen über 
80 Millionen Mark. 


* Nachrichten aus Valparaiſo. 
In Santiago de Chile iſt geſtern ein Dampfer 
mit zahlreichen Flüchtlingen aus Val⸗ 
paraiſo eingetroffen. Es ſind Küchen zur 
unentgeltlichen Speiſung des Volkes eingerichtet 
worden. Die Vorräte an Chlorkalk zur Des⸗ 
infektion find erſchöpft, etwa 500 Leichen 
ſind noch nicht beerdigt. Zu allem 
Unglück trat geſtern früh in Valparaiſo ſtarker 
Regenfall ein. Dadurch wurden viele 
Perſonen genötigt, die Zeltlager zu verlaſſen, 
und in den Häuſern, trotzdem dieſe einzuſtürzen 
drohten, Zuflucht zu ſuchen. Sollte der Regen 
anhalten, ſo würde die Gefahr einer Epi⸗ 
demie wachſen. 


Der Kaiſer traf 
heute früh um 8 Uhr hier ein und wurde auf 
der Halteſtelle vom Großherzog von Heſſen, 
Prinz und Prinzeſſin Friedrich Karl v. Heſſen 
und dem Kommandierenden General des XVIII. 
Armeekorps v. Eichhorn empfangen. Auf dem 
Großen Sande fand ein Exerzieren der 6. 
Dragoner und eine größere Gefechtsübung ftatt, 


Mainz, 25. Auguſt. Um 10 Uhr war die 
Gefechtsübung zuende. Der Kaiſer hielt eine 
längere Kritik. Dann folgte eine Parade, 
die vom Generalleutnant v. Gayl kommandiert 
wurde. Der Kaiſer ritt die Front der auf⸗ 
geſtellten Truppen ab, woran ſich ein zweima⸗ 
liger Vorbeimarſch ſchloß. Der Kaiſer, der 
Großherzog und die Prinzeſſin Friedrich Karl 
führten ihre Regimenter vorbei. Gegen Schluß 
der Parade trat Regen ein. Der Kaiſer und 
der Großherzog ritten an der Spitze der Fahnen⸗ 
kompagnie in die Stadt zurück, wo ſie trotz 
des ſtärker werdenden Regens von einer unab⸗ 
ſehbaren Menge begeiſtert begrüßt wurden. 


Nürnberg, 25. Auguſt. Infolge des in 
der Motorwagenfabrik Union ausgebrochenen 
Arbeiterſtreiks kam es geſtern vormittag zu 
großen Lärmſzenen, jo daß Polizei und Militär 
einſchreiten und von der Waffe Gebrauch 
machen mußten. Ein zwölfjähriges Mädchen 
wurde erſchoſſen. Zwei Frauen und drei 
Schutzleute wurden durch Revolverſchüſſe 
verletzt. 


Nürnberg, 25. Auguſt. Die Ausſchrei⸗ 
tungen der ausſtändigen Arbeiter der 
Motorwagenfabrik „Union“ wiederholten ſich 
geſtern. Nachmittags und abends ſchritten 
infolge der Ruheſtörungen Polizei und Militär 
ein. Die Schutzleute wurden von der Menge 
angegriffen und machten von der Waffe 
Gebrauch. Etwa 30 Ziviliſten und mehrere 
Schutzleute wurden verletzt. Bis 10 Uhr abends 
dauerten die Ruheſtörungen fort. 


Nürnberg, 25. Auguſt. Bei den geſtrigen 
Ausſchreitungen wurden zehn Schutzleute 
durch Meſſerſtiche verletzt, einigen wurden die 
Uniformen zerriſſen; zehn verletzte Ruheſtörer 
wurden ins Krankenhaus gebracht, einige 
leichter Verletzte entzogen ſich der ärztlichen 
Behandlung. Ein 1Yjähriger junger Mann, 
der aus einer Wirtſchaft einen Schuß auf 
einen Schutzmann abgab, wurde verhaftet. 


Wien, 25. Auguſt. Die Politiſche Korre⸗ 
ſpondenz erfährt aus Cetinje, Fürſt Niko⸗ 
laus von Montenegro habe den Wunſch 
geäußert, Kaiſer Franz Joſef in Dalmatien 
bei Gelegenheit der Seemanöver perſönlich zu 
begrüßen, eventuell, falls es ſeine Geſundheit 
nicht erlaube, ihn durch den Erbprinzen Danilo 
begrüßen zu laſſen. Kaiſer Franz Joſef habe 
freundlich zuſtimmend geantwortet. 

Moskau, 25. Auguſt. Die Polizei entdeckte 
in einer Gaſſe eine Geheimgeſellſchaft und 
verhaftete ſechs Männer und Frauen. In 
einer anderen Gaſſe wurde eine Bomben⸗ 
niederlage aufgefunden. 


Petersburg, 25. Auguſt. Geſtern nach⸗ 
mittag ſtürzte die ſteinerne Michailowska⸗ 
brücke beim Sommergarten ein; es heißt, daß 
Menſchen dabei verunglückt ſind. 


Petersburg, 25. Auguſt. Der Verband 
vom 17. Oktober hat einen Aufruf an die 
Wähler erlaſſen, in welchem es heißt, nicht 
Blutvergießen ſondern nur friedlicher Kampf 
mit geſetzlichen Mitteln könnte das Land vor 
Untergang bewahren. 


Narwa, 25. Auguſt. (Meldung der Peters⸗ 
burger Telegraphen⸗Agentur.) 6000 Arbeiter 
der Krenholmer Tuchfabrik ſind in den Aus⸗ 
ſtand getreten, weil die Direktion ihre For⸗ 
derungen abgeſchlagen hatte. Die Fabrik iſt 
geſchloſſen. 

Odeſſa, 25. Auguſt. (Von einem beſonderen 
Korreſpondenten.) In dem Sommerlager zu 
Moroſowka bei Odeſſa haben ſich Unruhen 
ereignet; das 11. und 12. Sapeur⸗Bataillon 
meuterten; fie verſammelten fi unter Ab⸗ 


ſingung der Marſeillaiſe zu einem politiſchen 
Meeting und faßten den Beſchluß, auf Aus⸗ 
ſtändige und Revolutionäre nicht zu ſchießen. 
Offiziere, die auf Anordnung der Militärbe⸗ 
hörde in der Verſammlung erſchienen, wurden 
mißhandelt. 


London, 25. Auguſt. Kriegsminiſter Hal⸗ 
dane iſt zum König Eduard nach Marienbad 
berufen worden. 

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Seit zwei 
Tagen geht hier abermals ein Gerücht um, daß 
ſich der Zuſtand des Sultans verſchlechtert 
habe. Es ſcheint ſich nur um einen Schwäche⸗ 
anfall infolge des Blaſenleidens gehandelt zu 
haben, der bald verging. Der geſtrige Selamlik 
fand in üblicher Weiſe ſtatt. Der Sultan 
ſah noch etwas angegriffen aus, ſchien aber 
ſonſt wohl. Von den Truppen wurde wieder 
eine größere Anzahl zugelaſſen. Die Bevölke⸗ 
rung begrüßte den Sultan ſtürmiſch. Die Be⸗ 
Ben verſichern, daß das Befinden des Sultans 
gut ſei. 

Sofia, 25. Auguſt. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung hat die diplomatiſchen Beziehungen 
zu Bulgarien abgebrochen. Der ruſſiſche 
Geſandte in Sofia hatte vergeblich gegen die 
Abhaltung einer Verſammlung proteſtiert, in 
der der aufgelöſten ruſſiſchen Duma Sympathie 
aus geſprochen werden ſollte. Und als die Ver⸗ 
ſammlung doch zuſammentrat, forderte der 
vom Minijterpräjidenten 


Kurszettel a Thorner Zeitung. 


hne Gewähr.) 


Berlin, 25. Auguft. 24. Auguſt 
Privatdiskont 3½ 37 
Oſterreichiſche Banknnlen . . 85,25 85,30 
Ruſſiſche 5 a 216,— | 215,40 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsank. unk. 1905 98,80 98,75 
Eon 4 ns 86,75 86,75 
3½ pßt. Preuß. Konſols 1995 98,80 98,75 
3 pt = 8 86,70 86,70 
4 pot. Thorner NER x —.— —.— 
2¼ pt. ” 2 . 2 8 
gap 1. Wpr-Nenlandjg. N Pfbr. 0 | 05,60 
8 . * * > = 47 
4 501 Num. Ant. von 1894 . 91,40 91,20 
4 pgt. Ruſſ. unif. St.⸗N. —.— —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . 87,70 87,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 185,25 184, 75 
Deutſche Bann 238,40 | 238,— 
Diskonto-Rom.Bel.. . - » 183,10 183,10 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 123,— 122,50 
Allg. Elektr-A Bel... . - 209,40 f 
Bochumer Gußſtah te 245,40 | 245,40 
Harpener Berodban . . - - 212,10 | 211,90 
SS 43.— 241,— 
Weizen: loko Newpork 793 798% 
„ September 173,25 173,25 
„ Oktober 174,25 | 174,— 
„ Dezember 175,50 175,25 
Roggen: September 155,— | 154,75 
„ Ohktober Et 156,50 156,25 
P 157,75 | 157,25 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 25. Auguſt. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 3407 Rinder, 1147 
Kälber, 12 787 Schafe, 9536 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 82 bis 86 Mk., b) 74 bis 81 Mk., 
c) 66 bis 72 Mk., d) 62 bis 65 Mk. Bullen: a) 79 
bis 83 Mk., d) 74 bis 78 Mk., e) 62 bis 72 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — ., 68 b) bis 69 
Mk., c) 67 bis 68 Mk., d) 64 bis 67 Mk., e) 58 bis 
62 Mk. Kälber: a) 87 bis 92 Mk., d) 80 bis 85 
Mk., 900 63 bis 74 Mk., 155 63 bis 68 Mk. Schafe: 
— 5 bis 87 Mk., b) 79 bis 82 Mk., c) 67 bis 72 
k., d) 35 bis 44 Mk., e) — bis — Mk. Schweine 
. bis — Mk., d) 69 bis 70 Mk., o) 66 bis 68 
k. d) 66 bis — x 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 
Kapitän Voigt, Dampfer „Fortuna“, mit 
Zentnern Güter, von Danzig nach Thorn; J. Kalwaszinski, 
Kahn, mit 1300 Zentnern Kleie, von Warſchau nach 
Thorn; L. Staszinski, Kahn, mit 1500 Zentnern Kleie, 
von Warſchau nach Thorn; Kapitän Bebbe, Dampfer 
„Meta“, mit 400 Zentnern Güter und 154 Faß 
Spiritus, von Thorn nach Königsberg; Anton Boy, Kahn, 
mit 2000 Zentnern Bauholz, von Plock nach Danzig; 
J. Schlattkowski, Kahn, mit 2800 Zentnern Kohlen, 
von Danzig nach Plock; F. Kollwiz, Kahn, mit 1720 
Zentnern Salz, von Danzig nach Wloclawek; J. Gra⸗ 
jewski, Kahn, mit 2060 Zentnern Salz, von Danzig 

nach Wloclawek. 


Ueberraschend schnell und eöte 


gründli 
Dr. Thompſons Seifenpulver. Marke Schwan. Dass 
ſelbe macht die Wäſche blendend weiß, ohne ſie anzu⸗ 
greifen und gibt ihr einen friſchen angenehmen Ge⸗ 
ruch. — Ueberall zu haben. 


Hirsch sche 
Schneider-Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


pramllert Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 1873 
N ver Erfol « , Prämiiert mit der goldenen Aedailie 
8 „ In Frankreich 1887 und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach — ee Fachlehranstalt der Welt.Gegr. 1859, 
Bereits über 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an beginnen am I. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen- 
und Wäscheschneiderei. Stellen - Vermittelunge kostenlos 
Prospekte gratis, Die Direktion. 


arbeitet das 


Herzlichen Dank für die 
vielen Beweiſe liebevoller Teil⸗ 
nahme an unſerm Leide. 


Thorn, den 25. Auguſt 1906. 


Mittelschullehrer Donathı u. frau. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Auf Grund eines Erlaſſes des 
Herrn Miniſters des Innern und 
der öffentlichen Arbeiten muß für 
die Geſchäfte, in denen größere 
Mengen brennbare Stoffe aufbe- 
wahrt werden, die Gasleitung von 
der Straße her leicht abſperrbar 
eingerichtet werden 

Die Inhaber gedachter Geſchäfte 
erſuchen wir ergebenſt, die nach die⸗ 
ſen Beſtimmungen erforderlichen Maß⸗ 
nahmen bis zum 1. Oktober d. Js. 
gefälligſt treffen zu wollen. 


Thorn, den 24. Auguſt 1906. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


In dem unter unſerer Verwaltung 
ſtehenden Bürger - Hofpital iſt die 
Stelle eines Hoſpialdieners zum 
1. Oktober d. Js. zu beſetzen. 

Geeignete, verheiratete, möglichſt 
kinderloſe Bewerber werden auf⸗ 
gefordert, ſich bis zum 15. September 
d. Js. bei dem Vorſteher des 
Hofpitals, Herrn Kaufmann Ritt- 
weger hierſelbſt zu melden. 

Thorn, den 24. Auguſt 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bürger ⸗Hoſpital⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 


Die Regulierung des Promenaden⸗ 
weges in der Wilhelmſtraße ſoll in 
öffentlicher Ausſchreibung verdungen 
werden. Verdingungstermin iſt auf 
Donnerstag, den 30. d. Mts., 

vormittags 9 Uhr 
im Stadtbauamt feſtgeſetzt. Eben⸗ 
daher ſind auch die Verdingungs⸗ 
unterlagen zum Preije von 0,50 Mk, 
zu beziehen. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Thorn, den 24. Auguſt 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Trotz mündlicher Belehrungen und 
Ermahnungen laſſen Hilfsbedürftige 
Geſuche und Anträge auf Gewährung 
von Armenunterſtützungen und der⸗ 
gleichen in den meiſten Fällen durch 
dritte Perſonen, namentlich aber 
durch ſogenannte Volksanwälte an⸗ 
fertigen und uns durch die Poſt 

gehen, ſtatt ſolche auf unſerem 

rmenbüro Rathaus, Zimmer 25, 
mündlich vorzubringen. 

Abgeſehen davon, daß dieſe un⸗ 
verſtändlich und * verfaßten 
Schriftſtücke der Verwaltung viel 
Arbeit verurſachen und die Er⸗ 
ledigung der Anträge die in den 
meiſten Fällen dringlich ſind, un⸗ 
nötig verzögern, verleiten ſie die 
Antragſteller zu Ausgaben, die zu 
der geleiſteten Arbeit und der zu 
erwarteten Unterſtützung in keinem 
Verhältnis ſtehen und die Hilfe⸗ 

chenden um ſo härter treffen, als 
he das Geld von ihrem geringen 
Einkommen zahlen müſſen. 

Wir weiſen deshalb die Intereſ⸗ 
ſenten darauf hin, daß Anträge 
auf Gewährung von Armenunter⸗ 

zungen aller Art in unſerem 

en⸗Büro jederzeit entgegen⸗ 
genommen und den Bittſtellern alle 

orderlihen Auskünfte bereit⸗ 
willigſt erteilt werden. Dagegen 
werden ſchriftliche Anträge, wenn 
cht beſonders begründet, unbe⸗ 
rückſichtigt bleiben. 


Thorn, den 17. Mai 1906. 


Der Magiſtrat, 
Armen verwaltung. 


Zurückgekehrt 
Dr. Szczyglowski. 


Mem Kontor 


befindet ſich jetzt 


Brückenstr. 12 ll. 
Otto Neddermeyer. 


Ein Kompl. Schaufenster 


mit Jalouſie hat billig abzugeben. 
M. Sülbermann, Schuhmacherſtr. 16. 


Garderobenschrank, 


R itorium und Tombänke 
billig zu verk. Arnold Danziger. 


Billg zu verkaufen : 
2 grosse Epheu, 3 Tische, 
Biergläser, 1 Repositorium. 
Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 22. 


Pfandieihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold» und Silber- 
lachen. Poſtaufträge werd. ſchnell⸗ 
ſtens beſorgt. Julius Lewin. 


2. 


Berliner Kunstverlag 
ſucht zum Vertriebe ſeiner ſehr gang⸗ 
baren Bilder, auch gerahmt, tüchtigen 
Reisenden. Hohe Proviſion, außer⸗ 
dem ſpäter Fixum zugeſichert. Offert. 
sub G. C. 374 an Rudoli Mosse, 
Berlin, Leipzigerſtraße 103. 


Von großer Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft werden 


Inspektoren 


und Herren, welche ſich als ſolche 
heranbilden wollen, geſucht. Offerten 
sub J. N. 5076 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Für erſtklaſſiges Unter⸗ 
nehmen wird 


erste Kraft 


geſucht. Fachkenntniſſe ſind 
nicht erforderlich, dagegen 
Beziehungen zu den beſten, 
insbeſondere kapitalkräftig en 
Kreiſen. 

Die Stellung iſt ſelbſtändig 
und mit großem Einkommen 
verbunden. Repräſentable, 
energiſche und dispoſitions⸗ 
gewandte Herren belieben 
Offerten unter G. 15 138 an 
Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Berlin W. 8, gelangen 
zu laſſen. 


Dokonam oder Dokonomin 


für das Offizierkafino der Unter: 
offizierſchule in Marienwerder 
zum 1. Januar 1907 geſucht. An⸗ 
gebote und Zeugnisabſchriften ſind 
an die Kaſinokommiſſion der 
Unteroffizierſchule zu richten. 


Gehilfe 


der polniſchen Sprache mächtig, für 
Kolonialwaren: und Deſtillations⸗ 
geſchäft per bald geſucht. Offerten 
unter J. N. 5137 vn die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Anstreicher 
und 2 Arbeitsburschen 


ſtellt ſofort ein 
Jablonski, Malermeiſter, Mellienſtr. 61. 


.f Map 


finden bei hohem Lohn dauernde 


Beſchäftigung bei 
F. Klank, Malermeiſter, 
Lyck (Oſtpr.) 


Ein nüchterner u. zuverl. unverh. 


Hausknecht 


wird zum 1. 9. geſucht. 
Eduard Kohnert, Thorn. 


Einen Arbeiter 


ſucht W. Steinbrecher, Malermſtr., 
Bacheſtraße 15. 
Daſelbſt können ſich auch Lehr- 
Unge melden. 


Empfehle und fuche 
zu jeder Zeit mehrere Kellnerlehrlinge 
für Hotels, Reſtaurants und Garten⸗ 
geſchäfte. Haus diener, Kutſcher, Lauf⸗ 
burſchen, Wirtin, Kochmamſell, Stützen, 
Buſfettfris. für Bahnhöfe, zu größeren 
Kindern Kindergärtnerinnen u. Fräu⸗ 
leins nach Rußland, für Hotels und 
Badeorte, Stubenmädchen, Dienſt⸗ 
mädchen und Köchin. b.hohem Gehalt 
erhalten gute Stellung überall hin. 
St. Lewandowski, Agent u. Stellenverm. 
Thorn, Heiligegeiſtſtr. 17, Fernſpr. 52. 


Lehrling gesucht. 


Kruse & Garstensen 


t i Atelie 
oed i H. 


Tischlerlehrlinge 


können jof. gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29. 


Lehrdamen 
für Putz ſucht 
S. Baron. 


Eine gute Köchin 


zum 15. September geſucht. 
Bacheſtraße 17, I. 


Junges, ſauberes Mädchen 
als Aufwärterin hann ſich melden 
Altſtädt. Markt 14, Hof parterre. 


Zu kaufen geſucht: 
einen ſcharfen, wachſamen Hofhund. 
Angebote mit Preisangabe unter 
152 an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung erbeten. 


Goldene Broche 


mit weißen Perlen am Freitag 
abend in der Breiteſtr. verloren 
gegangen. Gegen Belohnung ab⸗ 
zugeben Coppernieusſtr. 45. 


Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß die Feilenhauerei 
von Hugo Seepoli’s Wwe. unter der Firma 


H. Seepoit’s Nachfig. 


Inh.: Max Elmmermann 


unverändert weitergeführt wird und bitte ich, das dem Geſchäfte bis⸗ 
her geſchenkte Vertrauen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen. 
Indem ich eine zuverläſſige und preiswürdige Bedienung ver⸗ 


ſpreche, zeichne ich Hochachtungsvoll 


Max Zimmermann. 


N 


* 


Der Alleinvertrieb 


unſeres bereits beſtbewährten, ſelbſttätigen billigſten Hand⸗ 


feuerlöſchers iſt unter ſehr günſtigen Bedingungen für die 0 


Provinz Westpreussen an eine organiſatoriſch veranlagte 


Verkaufskraft oder Firma (mit Ausſtattungsräumen bevorzugt) 
zu vergeben. 


pluyius-Feuerlöscher- Gesellschaft m. b. l. 
Hamburg. 


Meldungen erwünſcht am Sonntag, den 26. u. Mon- 
tag, den 27. August or., vorm. 9-12 Uhr im Hotel 
3 Kronen hier. 


Privatbeamte ! 
Sorget für Eure Zukunft und die Eurer Familie 


durch Anſchluß an den zur Vertretung der ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen der Privatbeamten gegründeten, durch landes⸗ 
herrliche Verleihung mit Korporationsrechten ausgeſtatteten 


deutschen Frivat-Zeamfenverein 


zu Magdeburg. 


Neben Penſionskaſſe, Witwenkaſſe, Begräbniskaſſe. Kranken⸗ 

kaſſe und Waiſenkaſſe ſehr wertvolle ſonſtige Wohlfahrts⸗ 

Einrichtungen. Geſamtvermögen ca. 11 Millionen Mark. 21 000 
Mitglieder. Halbjährlicher Beitrag 3 Mk. 


Man verlange Proſpekt koſtenlos vom Direktorium in Magdeburg. 


Arbeiter 


ſtellt ein Gasanstalt Thorn, 
oe «> (> <> <> <> > <> «DD 


Zigaretten: 


aller Marken 


Zu den bisherigen Preisen 


noch bis zum 1. September cr. ohde Aufschlag der 
neuen Steuern, welche ungefähr 


10 bis 20 Prozent 


des bisherigen Verkaufspreises betragen. 


A. Blückmann Kaliski 
THORN 


Breitestrasse 18. Fillale : Artushof. 
se oO 
Königliche höhere Maschinenbauschule zu Posen. 


Das Winterſemeſter beginnt am 15. Oktober. Aufnahme » Be- 
dingungen: Reife für die Oberſekunda einer höheren Lehraſtalt der 
allgemeinen Unterrichts verwaltung und zwei Jahre Praxis oder Ablegung 
der Aufnahmeprüfung und drei Jahre Praxis. Aufnahmeprüfung im 
Januar und Juni j. Js. Zweijähriger Kurſus. Schulgeld 150 Mk. jährlich. 
Anmeldungen find zu richten an die Direktion, 


D:Thompson's 
Seifenpulver 


; Marke Schwan 
ist das beste, sparsamste, 


im Gebrauch 


billigste Waschmittel. 


Zu haben in allen besseren Geschäften. 


Strick-Wolle 


garantiert rein und unverfälſcht in allen Preislagen. 


A. Petersilge, Schloßſtr. 9. 
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Ziegelei-Park. 
Beute, Sonntag, nachmittags 4", Uhr: 


Gr. Garten⸗ Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Artl.⸗Regts. Nr. 15 unter Leitung 
des Dirigenten Herrn Krelle. 


Veſonders gewähltes Programm! 


pn 


Eintrittspreiſe im Vorverkauf in den bisherigen Verkaufsſtellen 


und an der Kaſſe wie bekannt. 


Vorzüglicher Kaffee und Kuchen. 


Sonntag, 


Dampfer „Prinz Wilhelm“ 


mit ag” Musik nad 


Gzernewitz. 


Retourbilleit pro Person 50 Pfennig. 
Abfahrt: 3 Uhr nachmittags. 
Rückfahrt: 8½ Uhr abends. 


Daſelbſt: Konzert. 
Vorzügliche Speisen u. Getränke. 
Um zahlreichen Beſuch bitten 
Victor U. Joseph_Modrzejewski. 
Heute: 


selbstgebackenen 


Aflaumen -Kuchen, 


Restaurant „Wieses Kämpe“. 


Apfel- und 
Pflaumen-Kuchen 


empfiehlt in bekannter Büte 
Max Szezepanskl. 


Friſche ſchwediſche 


Preisselbeeren 


in bekannter Güte empfiehlt 
m, Silbermann, Schuhmacherſtr. 15. 


lautet. Sauerkonl 


3 Pfund 25 Pfennig 


Yikkoria - Kncherksen 


Pfund 15 Pfennig 
empfiehlt 


Gar! Sakriss 


26 Schuhmacherstrasse 26. 


| MAGEN" 


Bouillon- | 
Kapseln 


die besten! 


| Man achte auf den Namen Maggi. | 


<< 


Junge Rohhühne 


Stück 1 Mk., empfiehlt 


Carl Sakriss. 
Kleine Tischlerwerkstätte 


mit Wohnung zum 1. Oktober 
zu mieten geſucht. Offerten mit 
Preisangabe u. J. N. 5166 an die 
Geſchäftsſt. d. Bl. bis 1. Sept. erb. 


Wohnungen 


1. und 2. Etage, Aonduktitraße, 
4 Zimmer, Bad und Zubehör, für 
425 Mk. zu vermieten. Näheres b. 
Rosenau & Wichert, Graudenzer⸗ 
ſtraße 35. 


Eine kleine Famillenwohnung 


ift zu vermieten, Bäckerſtraße 16, 
1 Treppe, vom 1. September. 


Möbliertes Zimmer 


mit voller Penſion ſucht Dame 
zu Mitte September. Offerten mit 
billigſter Preisangabe unter R. B. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Die Feier des 


ieldu- um ® 
Siiltungs- Festes 


findet am 
Sonntag, dem 26. Auguft 
im Viktoria-Park jtatt. 


Antreten am Ariegerdenkmal zum 
Feſtzug: 21/, Uhr nachmittags. 
Von 3½ Uhr ab: 


KONZERT. 


Feitrede etwa 5½ Uhr. 


Tombola, Würfelbuden uſw. 


Zutritt für Mitglieder und deren 
zum Hausſtand gehörige Familien⸗ 
mitglieder frei; Nichtmitglieder 20 
Pf. Eintrittsgeld; Militär ohne 
Dienſtgrad 10 Pfg 


Abends TANZ 


1 Mk., Militär ohne Dienſtgrad 50 Pf. 


Mitglieder, ſowie Freunde und 
Gönner des Vereins werden nebſt 
Familien freundlichſt eingeladen. 


Anzug für die Herren Offiziere 
im Garten: Ueberrock und Mütze. 


Der Vorlißende. 
Maercker, Hauptmann z. D. 


Friedrich Wilhelm- 
Schätzenbrüdersehaft, 


Das Montagsſchießen 
fällt aus! 


Radlv. „Vorwärts“ 


* ö Sonntag, d. 26. Aug., 
N nachmittags 2½ Uhr: 
} In N Ausfahrt nach 
Br dramtschen. 


Turn- @ Verein 


Die Vebungen finden von Diens⸗ 
tag, den 28. d. Mts. im 
Saal, Eingang Gerſtenſtraße, ſtatt. 


Taigarten. 
Jeden Sonntag: 


Samilien ⸗Kränzchen 


wozu freundlichſt einladet 
J. Birkner. 


Wiener Caf 
Thorn - Mocker. 
Morgen Sonntag von 4 Uhr 


tarten-Freikonzerl 


Kapelle: Infanterie» Regiment 176. 
Von 6 Uhr: 


vo TANZ. o 


Speifen und Getränke in ber 
kannter Güte. 


Max Schliemann. 


Hotel Kaiserhof. 
Schiessplatz. 


Sonntag, den 26. Auguſt, 
nachmittags 4 Uhr: 


ir. Halter Hamel 


ausgeführt von der Kapelle des 
Fußartl.⸗Regts. Nr. 15. 


BE Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaltungsblätter. 


Nach zwanzig Jahren. 


Roman aus der Zeit Friedrichs des Großen von G. Meiſter Griffiths. 
989 


(17. Fortſetzung.) 
Bertram von Allendorf war ſchon verheiratet und hatte 
auch Jam einen Sohn als ich mich vermählte. Ich [5 oft 
den Kleinen in jenen Jahren, und er verſprach ein ſchöner, 
wenn auch nicht grade ein geiſtvoller Mann zu werden. 

Den ſchlimmſten Punkt im Vertrage habe ich aber noch 
nicht erwähnt. Ehe der alte Graf von Allendorf, der Vater 
von Franz und Bertram, der teure Freund und Kamerad 
meines Vaters, ſtarb, beſuchte ich ihn auf ſeinem Schloß nahe 
bei Rheinsberg. Sein Ende ſtand nahe bevor und er ließ 
mich holen. wollte, ich ſolle ihm ein Gelübde ablegen, 
daß ich den Vertrag, der zwiſchen ihm und meinen Vater zu⸗ 
ſtande gekommen war, erfüllen würde, wenn die Möglichkeit 
und Gelegenheit ak vorhanden wären. Auf Ne Weiſe 
bin ich durch den Eid gebunden — Sie mögen denken, daß 
es töricht von mir war, einen ſolchen Eid e aber 
Sie müſſen bedenken, daß das auch der letzte Wunſch meines 
Vaters geweſen, und an ſeinem Totenbette ſtehend konnte ich 
es nicht abſchlagen. Der Wortlaut der bindenden Klauſel 
des Eides, den ich auf der Stelle mit meinem eigenen Munde 
leiſtete, war folgender: „Wenn ich nur im geringſten Teil 
mein Verſprechen verletze, werde ich zu einem falſchen mein⸗ 
eidigen Ritter und beſchwöre dadurch den Tod am Kreuz auf 
mich herab und das Trennen der Hand vom Körper.“ 

ier ſtützte der ſtarke Mann ſein Haupt auf die Hände 
und ſtöhnte leiſe. Nach einer kleinen Weile blickte er auf 
und flüſterte mit tonloſer Stimme: „Feodor, Sie find ſelbſt 
Ritter. Können Sie ſolch ein Gelübbe brechen?“ — „Nein, 
bei meiner Ehre, nein!“ entrang es ſich den Lippen des 
Jünglings, und, in ſeinem chtbaren Schmerze laut auf⸗ 
ſeufzend, erhob er ſich von ſeinem Stuhl und trat an ein 
geöffnetes Fenſter. 
Bald darauf kam er zum Sergog urück und legte ihm 
die Hand auf die Schulter: „Hoheit, Sie werden mich bei 
hrem Fräulein Tochter entſchuldigen.“ — „Aber mein 
eodor! Gehe nicht von mir! Sei mir ein Sohn und laß 
ornelia deine Schweſter ſein. Wenn wir wollen, können 
wir auch ſo glücklich werden.“ 

Der junge Offizier ſchüttelte nur den Kopf, antworten 
konnte er ni Als er fich aber wieder zum Fenſter wandte, 
ſprach er leiſe, wie zu I ſelber: „Meine Schweſter! Und 
dieſe Schweſter das Weib Wolfgangs von Allendorf!“ Er 
konnte es nicht ertragen. Er mußte fort und den Kampf 
allein ausfechten. Wenn er ſich gefreut hätte, länger mit 
dem Vater des geliebten Weſens zu ſprechen, ſo würde er 
Worte geäußert haben, die ihn ſpäter gereut hätten. Als er 
ſich ſeinem Gaſtgeber von neuem zuwandte, war er ruhig 
und geſammelt, wenn auch leichenblaß. „Hoheit, ſprechen 
Sie mich zu ihrer Tochter, ſagen Sie, was Ihnen richtig 
dünkt. Still, fett 550 mehr davon. Laſſen Sie mich gehen 
und einige Zeit alle Er wandte ſich und verließ 
das Zimmer. 

14. Kapitel. 


Als Feodor die Bibliothek verlaſſen hatte, begegnete er 
am Treppenabſatz einem Mädchen, welches ein höherer Dienſt⸗ 


n ſein.“ 


Nachdruck verboten.) 

bote zu ſein ſchien, und als ſie ſich ihm näherte und ihn an⸗ 
pr erkawite er fie als Kammerzofe, welche bei dem Ueber» 
fall in Cornelias Begleitung geweſen war. Da ſie zögernd 
ſtehen blieb, fragte er ſie, ob ſie ihm etwas zu ſagen habe. 
Sie warf einen ſchnellen, verſtohlenen Blick um ſich und 
üſterte ihm dann zu: „Gnädiger Herr, ich bin hier im 
uftrag meiner Herrin. Während Sie heute morgen in der 
Laube im Garten ſaßen, ſchlich der Diener des Herrn von 
Allendorf heran. Er war es beſtimmt, ich habe ihn ſelbſt 
geſehen. Er verließ den Garten durch eine Hintertür, als 
der Herzog ſich zu Ihnen geſellte. Das gnädige Fräulein 
hat mich beauftragt, Sie vor Herrn von Allendorf zu 
warnen; er iſt ein ſchlechter Menſch.“ 

Hat Eure Herrin Euch geheißen, mir zu ſagen, daß er 
ein ſchlechter Menſch iſt?“ — „Nein, gnädiger Herr“, ant⸗ 
wortete das Mädchen, während leichte Röte ihre ehrlichen, 
offnen Züge Üüberzog, „das habe ich ſelbſt gejagt. nd, 

ädiger Herr,“ fügte fle in entſchiedenem Tone hinzu, „ich 
fürchte mich auch nicht, es zu wiederholen — Herr von 
Allendorf iſt ein ſchlechter Menſch.“ — „Ich will es nicht 
beſtreiten. Sagt Eurer Herrin, daß ich auf der Hut ſein 
werde. Halt! noch etwas: Sagt ihr auch von mir, daß ich 
für jetzt und für immer den Segen des Himmels auf ſie 
herabflehe. Wollt Ihr ihr dies beſtellen?“ — „Gewiß, 
nädiger Herr, herzlich gern.“ — „Ich danke Euch auch, daß 
hr mir die Botſcha trer Herrin überbracht habt. Und 
nun — könnt Ihr mir ſagen, wo ich meinen Burſchen 
Gottlieb finden kann?“ — „Sie werden ihn unten bei der 
Dienerſchaft des Herrn Herzog treffen.“ 


war. 15 fie zu ihrer Herrin zurück und erſtattete 
Bericht. — „W 

ſah, erſchrak ich, jo blaß war er. 
ch W 


orte fand. 


preit 1“ — „Ach, d 
hm ſein Todesurteil verkündet! 


— „Ade!!!“ — „Sie können es wirklich, gnädigſtes Fräukein. 
Ich kenne den Vertrag. Sie haben mir do 


an ihn verheiraten — kann Sie nicht 5 gegen urn 
as könnte der König 


So wenig begründet dieſe Anſicht des guten, einfältigen 
Mädchens auch war, klammerte ſich Cornelia doch daran, 
nicht mit der Abſicht, Gebrauch davon zu machen, ſondern 
nur um im äußerſten Notfall eine Zuflucht zu haben. Das 
Erwähnen des Königs gab ihren Gedanken eine neue Richtung, 


Sie dankte Adele für i He und bedeutete ihr, fie allein 
zu laſſen, als letztere 1 Auftrags des Bft er⸗ 
5 von Amberg 


1 Ach 
Sie 


gebunden, ſo weit es in ſeiner ee a = . 
en ie at ein 


gang nicht leiden. Ich will mich an den König 
Fedor ſich nach dem Souterrain begeben, 


ehen, denn Wolfgang von Allendorf ſcheint etwas im An⸗ 
ſchlag zu haben. Ich will nicht damit ſagen, daß ich Sie 
vor ihm ſchützen werde. Er wird es nicht wagen, Sie an⸗ 
zugreifen. Aber vielleicht ſtellt er dazu einen anderen oder 
auch mehrere an, und dann dürfte es Ihnen nicht gut be⸗ 
kommen. Ach, gnädiger Herr, dieſer Menſch iſt herzlos und 
durchtrieben, und er iſt eiferſüchtig auf Sie. Sie wiſſen doch, 


daß ein ſchlechter, eiferſüchtiger Mann vor nichts zurlick⸗ 


ſchreckt.“ Der Offizier nickte zuſtimmend und geſtattete ihm, 
ihn zu begleiten. N 
Wie ſchon 5 erwähnt, befand ſich das Hotel des 
Herzogs von Wittenberg in der Nähe des königlichen Schloſſes, 
ſo daß unſer Held glaubte, keine Gefahr befürchten zu müſſen. 
Unter Gefahr verſtehen wir irgendwelche Unannehmlichkeiten, 
vielleicht einen Auftritt, der die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken 
würde — nicht Gefahr für die Perſon. Feodor würde ein⸗ 
fach gelacht haben, wenn ihm jemand davon geſprochen hätte. 
Er hatte jetzt mit ſeinem Gefährten einen Punkt erreicht, an 
dem, anſtatt den Fußweg zu verfolgen, und um die Eike des 
Platzes herum zu gehen, einfach den Fahrweg durchkreuzte, 
um ſich ſo den Weg zu kürzen. Es war nicht nur Bequem⸗ 
lichkeit, die ihn dazu veranlaßte, dies zu tun. In der ge⸗ 
nannten Ecke ſtanden nämlich ein halbes Dutzend lärmender 
Kerle herum, augenſcheinlich Unteroffiziere der Leibgarde, 
welche eben durch ein enges Gäßchen von der Kaſerne auf 
den Platz gekommen waren, und dieſen wollte er gern aus 
dem Wege gehen. Daher verließ er den Fußweg und ſchritt 
über einen Streifen des Pflaſters, welche eine Ecke des Platzes 
abſchnitt und ein Dreieck bildete. Er bemerkte, daß vier der 
Soldaten, als er dies tat, ſich von ihren Gefährten loslöſten, 
und noch immer ſchreiend, ſtreitend und ſich gegenſeitig an⸗ 
rempelnd ſchritten fte auf die Stelle zu, an der er den Fuß⸗ 
weg wieder betreten mußte. 8 

„Schauen Sie, gnädiger Herr,“ ſagte der Burſche, indem 
er dicht an ſeinen Herrn herantrat, „die führen nichts Gutes 
im Schilde.“ Feodor hatte das nämliche gedacht, aber er war 
der Meinung, daß die Gardiſten angeheitert waren, und da 
ſie ihn für einen Fremden halten mochten, ihn etwas hänſeln 
wollten. Als er ihnen ſo nahe gekommen war, daß er ihre 
Biige erkennen konnte, verſuchte er zu ſehen, ob vielleicht 
welche von denen dabei waren, die im königlichen Zuge ge⸗ 
weſen, gewahrte aber, daß das nicht der Fall war. Wie die 
Gardiſten nach ihrer Ankunft in den Schloßgarten eingeritten 
waren, hatte ſie der junge Offizier vom Sattel aus mit 
Wittenberg vorbeidefilieren ſehen, und er hätte ein jedes jener 
hundert. Geſichter ſofort erkannt. Nein — dieſe Mönner hatte 
er vorher noch nie N Wäre es alen e 9 würde 
er ihnen aus dem Wege gegangen ſein, aber ſie drängten und 
ſtießen ſich vor, und waren ſchon einige Meter über die 
Mündung des Ueberganges in den Fußweg hinaus, als er 
dorthin gelangte; wie er auf den erhöhten Fußweg trat, 
wandten ſie ſich ihm zu. 

„Achtung! Rechts um kehrt. Marſch!“ kommandierte 


einer der Gardiſten; die Kolonne ſchwenkte, und fie ſchritten 
auf den Gegenſtand ihrer Attacke zu. Mit rauher Stimme 
ſchrie ihr Anführer: „Heda, he! Sie da vorn! Aufgepaßt ! 
Aus dem Wege, Bauernflegel!“ Jetzt war Amberg überzeugt 
daß ſie mit ihm anbinden wollten, und indem er Gottlie 

neben ſich gehen hieß, beſchloß er ſeinen Weg auf dem Bürger⸗ 
ſteig fortzuſetzen. 

Die vier Soldaten kamen heranmarſchiert — große 
kräftige Geſellen, augenſcheinlich von a fe eſen 
und mit ſichtbarer Luſt zu Händeln. Wie ſie ſo heran⸗ 
ſchritten, wurde Feodor's 1 durch eine Bemerkung 
. die der Anführer zu dem neben ihm geheaden 

anne machte. Es konnte kein Irrtum ſein, deutlich hatte 
er die Worte gehört: „Wenn er ſeinen Degen zieht, haben 
wir eine gute Ausrede, 3 91 durchbohren.“ Da wurde es 
dem Offizier klar, daß dieſe Männer nur das Werkzeug eines 
anderen waren; er war überzeugt, daß ſie nicht wußten, 
gegen wen ſie den Angriff wagten. Ehe er aber Zeit zum 
Ueberlegen hatte, waren ſie heran gekommen, und ſchon im 
nächſten Augenblick lagen zwei auf dem Jahrwege. Einen 
hatte der Herr vom Fußwege herunter geſtoßen, den andern 
der Diener. Die beiden, welche noch auf den Füßen ſtanden, 
atten im Nu ihre Säbel aus den Scheiden gezogen, und 
betten ſicher ihr Vorhaben, wie es Feodor von den Lippen 
des Anführers vernommen, ausgeführt, wenn nicht ihr Opfer 
und fein Begleiter ihnen zu vorgekommen wäre. ; 

Die Säbel der Gardiſten waren von der Güte, wie man 
ſie bei Soldaten, die im Felde und bei der Parade auch 
Flinten tragen, meiſt findet, ſie waren nicht ſehr handfeſt, 
weder im Stahl noch in der Arbeit. Der Offizier erkannte 
die Minderwertigkeit der gegen ihn erhobenen Klingen und 
zerſplitterte mit einem Schlage die armſelige Waffe. Zugleich 
ergriff Gottlieb mit einem wenig militäriſchen Verfahren, aber 
mit deſto größerer Geſchicklichkeit und Kraft das rechte Hand⸗ 
gelenk ſeines Gegners, während er mit ſeiner Rechten dem 
Kerl mit dem Degenknopf einen Schlag gegen die Stirn ver⸗ 
ſetzte, der ihn des Bewußtſeins beraubte. Als er im ſelben Au⸗ 
genblick die beiden von der Straße aufſtehen und heran⸗ 
kommen ſah, rief er: „Ihr Schufte! Wißt Ihr denn über⸗ 
haupt, mit wem Ihr es zu tun habt? Ritter Feodor von 
Amberg, vom Stabe Sr. Majeſtät des Königs.“ 

Der Burſche hatte richtig vermutet. Er war vollkommen 
überzeugt, daß Gardiſten nie eine ſolche Handlungsweiſe ris⸗ 
kiert hätten, wenn ſie geahnt hätten, wer es war, gegen den 
ſie vorgingen. Der Erfolg ſeines Ausrufes war ein augen⸗ 
blicklicher und entſcheidender. Die zwei Männer blieben 
ſtehen; der Soldat, deſſen Säbel Feodor zerſplittert hatte, 


und der nach einem Stein zu ſuchen ſchien, ſtieß in ſeiner 


Ueberraſchung einen Schrei aus und trat einen Schritt zu⸗ 
rück; der, den Gottlieb niedergeworfen hatte, war der einzige, 
der nicht betroffen ſchien. Sein Bewußtſein war noch nicht 
ganz zurückgekehrt. 0 

Der Offizier machte ſich die Lage zu Nutze, und indem 
er die Autorität zu Hilfe nahm, die zu beanſpruchen er be⸗ 
rechtigt war, trat er eiligſt einen Schritt vor und packte ſeinen 
Gegner an die Bruſt. „In des Henkers Namen, wie konntet 
Ihr es wagen, in einer ſo unerhörten Weiſe einen Angriff 
auf den Adjutanten Sr. Majeſtät zu machen!“ — „Gnade, 
Gnade!“ rief der arme Schlucker, indem er ſich vor Furcht 
wie ein Wurm krümmte. „Wir wußten es ja nicht — wir 
wußten es wirklich nicht.“ 

„Ihr wußtet aber, daß ich ein friedfertiger, ruhiger 
Mann bin, der ſich nur um ſeine eigene Angelegenheiken 
kümmert. Ihr habt mich ohne irgend welche Veranulaſſung 
angegriffen, ja, ich kann noch mehr beſchwören: Ihr hattet 
die Abſicht, mich zu morden und in den Fluß zu werfen. Ich 
hörte die Worte, die Ihr eurem Kameraden hinter euch zu⸗ 
flüſtertet. Dem König werdet Ihr eure Gründe ſagen müſſen, 
mir ſind ſie gleichgültig.“ ! 

In feiner großen Verzweiflung rief der Mann: „Nein, 
nein, nein! Das würde für mich und meine Kameraden den 
Tod bedeuten! Laſſen Sie uns ziehen, und keiner von uns 
wird jemals wieder ihren Weg kreuzen. Ich ſchwöre es 
ihnen, gnädiger Herr, daß wir nicht wußten, wer Sie find.” 
„Ihr wußtet nicht, wer ich bin!“ rief der junge Mann 
empört aus. „Warum habt ihr mich dann uberhaupt be⸗ 
läſtigt ? Halt!“ rief er einem zu, der Anſtalt machte, Reißaus 
zu nehmen. „Ich habe mir Eure Geſichter alle genau an⸗ 
geſehen und werde ſie nicht vergeſſen. Wenn ihr auch jetzt 
nieht fo werdet ihr doch trotzdem vor den König geführt 
werden.“ 


Dieſe Worte hatten zur Folge, daß der Mann, an den 
ſie gerichtet waren, den Gedanken an Flucht aufgab, während 
der Kavalier ihn feſtpackte und zu ihm ſagte: „Hört, mein 
werter Freund, wollt ihr freiwillig mit mir kommen, oder 
= ich meinem Burſchen ſagen, daß er mir Neale ſoll, euch 

ansportieren? Ihr könnt 1 ſein, daß ein Entrinnen 
ausgeſchloſſen iſt. Solch' einen 
weiteres von ſich.“ 


Die Gardiſten waren ſtarke Männer, groß gebaut und 
muskulös, und augenſcheinlich mehr gewohnt, von ihren 
eg als von ihren Schwertern Gebrauch zu machen; 
etzt aber nützte ihnen ihre überlegene Kraft wenig. Sie 
laubten einen in Berlin Unbekannten anzugreifen, — einen 
er, wenn um die Ecke gebracht, nicht vermißt werden würde; 
aber einen Adjudanten Sr. Majeſtät des Königs! Ebenſo 
gut hätten ſie ſich gegen den König ſelbſt auflehnen können. 
Der Mann, den Feodor gefaßt hatte und den er mit eiſernem 
Griff feſthielt, war wie im Taumel — ganz unzurechnungs⸗ 
fähig — bald aber ſammelte er ſich und flehte von neuem 
um Gnade. „Ach, lieber gnädiger Herr! Wenn Sie ſich 
unſer erbarmen würden, Sie würden es nie zu bereuen 
haben. Für meine Kameraden trete ich ein wie für mich 
ſelbſt. Wir wollen Ihnen in jeder Gefahr beiſtehen. Sie 
ſollen es nie zu bereuen haben, niemals! Ach, könnten Sie 
ſich eine Vorſtellung machen von dem Schickſal, das uns 
trifft, wenn Sie uns dem Könige ausliefern!“ 

Dies Flehen erweichte den Offizier und ſein Gefangener 
merkte es; er würde ſeine Bitten wiederholt haben, hätte 
Feodor ihn nicht daran gehindert. „Seht Ihr, mein Guter, 
ich verſpüre nicht die geringſte Luſt nach Rache. Sagt mir 
aber, was Euch veranlaßt hat, mich in dieſer feigen Weiſe 
zu überfallen.“ 0 
f Da der Gardiſt zögerte, trat einer ſeiner Kameraden, 
derjenige, der ſich von der Fahrſtraße erhoben hatte, an ihn 
heran und raunte ihm etwas ins Ohr. Der Mann ant⸗ 


wortete auf dieſelbe Weiſe und dann wandte er ſich an 


Amberg mit den Worten: „Wir wurden beauftragt, es zu 
tun; von ſelbſt wäre es uns niemals eingefallen.“ — „Das 
dachte ich mir gleich. In weſſen Solde ſteht Ihr?“ Da der 
Mann wiederum zauderte, rief der andere, der ihm vorher 
ins Ohr geflüſtert hatte: „Warum ſollen wir ihn ſchonen? 
Er hat uns belogen. Der hätte uns wiſſentlich der Todes⸗ 
ſtrafe preisgegeben.“ — „Das hat er getan! Das hat er 
etan!“ rief ein anderer, und er trat vor und legte ſeine 

and auf die Schulter ſeines Vorgeſetzten, das war derfenige, 
den Feodor noch immer feſthielt, indem er ſagte; „Wenn Ihr 
es nicht ſagt, will ich es tun!“ Und dann ſprach er zu dem 
Manne, den ſie angefallen hatten: „Verſchonen Sie uns, 
gnädiger Herr! Seien Sie barmherzig, Sie ſollen alles er⸗ 
fahren. „Ja,“ fügte er hinzu, in Anwandlung einer beſſeren 
aufrichtigen Regung, „Sie ſollen den Namen Ihres Feindes 
erfahren, und ſich zugleich vier Freunde erwerben, wie ſie 
treuer nicht ſein können.“ 

„Gottlieb,“ wandte ſich der Adjutant leiſe zu ſeinem 
Diener, „ich habe beinahe Luft, die Schufte laufen zu laſſen. 
Wie denkſt du darllaer?“ — „Wenn fie Ihnen die Wahrheit 
ſagen, gnädiger Herr,“ antwortete der Mann in derſelben 
Weiſe, „wäre das vielleicht kein Fehler. Man kann ja leicht 
erraten, wer der eigentliche Miſſetäter iſt, und dieſe Männer 
hat er natürlich auch hintergangen.“ 


Feodor nickte ſeinem Burſchen bejahend zu. Dann ſagte 
er zu ſeinen Gefangenen: „Beantwortet mir drei Fragen 
offen und wahrheitsgemäß, dafür will ich Euren Ver⸗ 
ſicherungen, die Ihr für die Zukunft gebt, Glauben ſchenken, 
und dieſe Sache ſoll nicht an das Ohr des Königs dringen. 
Wer ſandte Euch aus, mich anzugreifen?“ Aus Gewohnheit 
zögerte der Mann, aber nur einen Augenblick. „Es war 
Herr Wolfgang, der Sohn des Grafen Allendorf.“ — „Hat 
er Euch beauftragt, mich zu töten?“ — „Er beteuerte mir, 
daß Sie, gnädiger Herr, und Ihr Diener eben aus Böhmen 
oder Bayern hergekommen ſeien, daß Sie Abenteurer wären 
und nur darauf lauerten, wo Sie plündern könnten; und 
daß ſich ihre böſen Abſichten gegen die Tochter des Herzogs 
von Wittenberg richteten, die Sie ſchon im Geheimen behext 
ig Und dann, gnädiger Herr, ſagte er, daß, wenn wir 

ie bei einer Begegnung auf der Straße beleidigten und Sie 
ſchließlich dazu brächten, daß Sie das Schwert zögen, dann 
ſollten wir Sie durchbohren, und dafür wollte er ſedem von 
uns 100 Taler geben. Wenn wir Sie aber nicht töteten, 
ſollten wir nur einen Dukaten erhalten.“ 


orfall weiſt man nicht ohne 


„Wann machte er Euch dieſes Anerbieten?“ — „Nor 
ungefähr einer Stunde, als wir gerade vom Poſten kamen. 
Wenn wir geſtern nicht Nachtdienſt gehabt hätten, wären wir 
mit Majeſtät nach Potsdam geritten und hälten Sie gekannt.“ 
„Ja, gnädiger Herr, er behauptete mit Entſchiedenheit, daß 
er geſehen hätte, wie die Dame ſich im Garten ihres Vaters 
in Ihre Arme debe hätte, daß Sie über die Mauer ge⸗ 
klettert wären und fie gerufen hätten, und er erzählte die 
85 ſo klar und mit 0 betrübter Miene, daß er uns recht 
eid tat.“ 

„Ich wünſche nicht, daß der Name der Prinzeſſin Corne⸗ 
lia von Wittenberg in ſolchem Sinne erwähnt wird, nein, 
nicht einmal in Gedanken darf er mit fo etwas in Berüh⸗ 
rung kommen, daher will ich euch die Wahrheit ſagen. 
Geſtern abend kehrte ich mit dem Herzog ins Hotel Witten⸗ 
berg zurück, denn ihm hatte ich Mitteilung über den Anſchlag 
gegen den König gemacht. Heute morgen, als ich im Garten 
ſpazieren ging, kraf ich zufällig ſeine Tochter. Ihr müßt 
wiſſen, daß ich und mein Diener ſie aus den Händen einer 
Bande böhmiſcher Banditen gerettet haben, und zwar, nach⸗ 
dem Wolfang von Allendorf geflohen war, um ſein eigenes 
teures Leben in Sicherheit zu bringen, denn er befand ſich 
in Begleitung des Herzogs, als der Ueberfall erfolgte. Das 


iſt alles. Und nun will ich euch noch eine Frage vorlegen. 


Wie wünſchte euer Auftraggeber, daß 888 über meine Leiche 
verfügen ſolltet, und wie wolltet Ihr der S 
entgehen?“ ’ 

„Nun, gnädiger Herr, um Ihre Leichen ſollten wir uns 
gar nicht kümmern. Wenn wir Sie töteten, ſollten wir 
ſchwören, daß wir nur aus Notwehr gehandelt haben. Wir 


hätten Sie zufällig im Vorübergehen geſtoßen, Sie wären in 


Wut geraten, hätten Ihr Schwert gezogen und wären auf 
uns losgegangen. Herr von Allendorf wollte zur Stelle 
kommen und beſchwören, daß er ein Augenzeuge des Vor⸗ 
falls geweſen und es wirklich ſo zugegangen ſei, wie wir es 


behaupteten. Wir würden vielleicht beſtraft worden ſein, aber 


nur leicht. Herr von Allendorf kann unmöglich etwas von 
Ihrem, dem Könige geleiſteten Dienſt wiſſen, denn wir hatten 
auch noch nichts davon erfahren, d. h. wir hatten von der 
Verſchwörung und dem nächtlichen Angriff nichts gehört.“ 

„Es iſt gut,“ ſagte Feodor in freundlicherem Tone, „ich 
will Euch eure Freiheit wiedergeben. Wenn Ihr euer Wort 
haltet, wenn Ihr wie Freunde gegen mich handelt, will ich 
vergeſſen und vergeben und wir werden zu einander ſtehen, 
als ob diefer Vorfall von heute morgen nicht geweſen wäre. 
Ich hoffe, daß Euer Kamerad, den Gottlieb niedergeworfen 
hat, nicht ſchwer verletzt iſt.“ Der Erwähnte ſaß am Rande 
des Fußweges und hielt ſeinen Kopf in die Hände geſtützt. 
Sie halfen ihm aufſtehen und Feodor ſah, daß fein Schädel 
keinen Schaden genommen hatte. Er empfahl den Anderen, 
ihn in die Kaſerne zu bringen und ſeinen Kogf mit kaltem 
Waſſer zu kühten. Ehe ſie auseinander gingen, richtete der 
Adjutant noch eine Frage an ſie: Was aus den anderen 
Gardiſten geworden war, die mit Ihnen in der Ecke des 
Platzes geſtanden hätten? „Es waren nur ihrer drei, und 
wir beſtachen ſie leicht dazu, daß fie ſich entfernten.“ 

Er war fertig und mit Ausdrücken des Dankes, die von 
Herzen kamen, und einem Händedruck, mit dem ſie Aufrich⸗ 
tigteit ihrer Worte beſtätigen wollten, gingen die Gardiſten 
ihrer Wege, während der Offizier ſeine Schritte wieder dem 
königlichen Schloſſe zuwandte. „Gnädiger Herr,“ rief Gott 
lieb, nachdem ſie eine Weile ſtillſchweigend weiter gegangen 
waren, „was ſoll aus dieſer Sache werden? Es iſt bedauer⸗ 
lich, daß Sie durch Ihr gegebenes Wort verhindert ſind, ſie 
dem Könige zu melden. Sie hätten alles erfahren können, 
ohne ſie frei zu geben. Dem Könige hätten ſie es doch ſagen 
milſſen.“ a 

„Das ſtimmt. Aber mir iſt es lieber, daß mein Eintritt 
in die preußiſche Armee durch Gnade und Freundlichkeit ge⸗ 
kennzeichnet wird als durch Rache und Haß. Was die 
Garbiſten anbelangt, jo waren ſie beſiegt und in meiner 
Macht, und demütig flehen fie um Erbarmen. Die Mörder 
werden ſicherlich in Zukunft tren zu mir halten. Was 
dagegen Wolfgang von Allendorf betrifft kann ich ihn, 
wenn ich will, leicht ſeiner Schuld überführen. Ich kann von 
ſeiner Beſtechung der Leute und von feinem fehlgeſchlagenen 


Plan berichten. Ich will aber abwarten. J . mi 
nicht zu täuſchen, wenn ich annehme, daß der Schelm bal 


weitere Gelegenheit dazu geben wird.“ 
E (Jortſetzung folgt.) 


trafe über den Mord 


Die teure Haube. 


Der ſparſame König Wilhelm III. bemerkte einft auf 
dem * Yes Prei. Luiſe eine hübſche neue Haube und 


agte nach ihrem Preiſe. „O, fie iſt ſehr wohlfeil“, ſagte 
ie Königin, „ſie koſtet nur 4 Taler!“ „Nur? Erſchrellich 
viel Geld für ſo ein Ding!“ Am Fenſter ſtehend, bemerkt 
der König einen Garde⸗Invaliden, den er heraufwinkt. „Die 
Dame dort,“ ſagte er zu dem Eintretenden, „hat viel Geld! 
Ra meinft du wohl, alter Kamerad, was fie für die Mütze 

a gegeben hat?“ Der alte Krieger zuckt die Achſeln und 
ſagt endlich: Na, ſie wird wohl einige Groſchen koſten!“ 
„Da hörſt Du's,“ fuhr der König fort. „Ja, was Groſchen! 

ier Taler hat ſie dafür bezahlt. Nun ech, mal hin und 
laß Dir von der ſchönen Frau ebenſo viel geben!“ Lächelnd 
öffnet die Königin ihre Börſe und drückt dem Soldaten vier 
blanke Taler in die Hand. „Aber ſeht mal,“ ſagte ſie dabei, 
„der hohe Herr am Fenſter, der hat viel mehr Geld als ich; 
nun gehet auch zu ihm und laſſet euch das Doppelte geben!“ 


Und der König zahlte dem vergnügten Veteranen acht Taler, 


während die Königin laut auflachte. 


Ein Irrtum Cäsars. 


Der große römiſche Staatsmann und Feldherr erzählt 
von den Galliern ſeiner Zeit, daß ſie roh und ungebildet 
waren. 1 irrt ſich Julius Cäſar jedoch, und diefer 
Irrtum iſt nun nach ungefähr 2000 Jahren aufgedeckt worden 
durch das Auffinden vieler galliſcher Begräbnisſtätten, 
namentlich im Marnedepartement. Man fand daſelbſt Gegen⸗ 
ſtände, namentlich Schmuckſachen und ſonſtige der Verſchönerung 
dienende Dinge, welche Zeugnis davon ablegen, daß die 
Ahnen der Franzoſen der jetzigen Generation — mit Fes 
Beiſpiele vorangegangen ſind. Die alten Gallier bereits 
ſchwärmten ſehr für — Schnurrbärte. Da aber Backen⸗ und 
Kinnbart bei ihnen wahrſcheinlich auch ſproßten, ſo mußten 
ſie zur Beſeitigung dieſer jedenfalls ein Inſtrument beſitzen. 
Und in der Tat hat man ein galliſches Raſiermeſſer gefunden. 
Seine Form iſt diejenige unſerer heute 5 Sichel. 
die Schneide aber liegt nach der konbexen Seite. Neben 
dieſem Raſiermeſſer lag ein Glasgefäß zum Aufhängen, in 
welchem man mit Beſtimmtheit einen Seifnapf erkannt hat. 
Ob nun die Gallier ihre Haut vor dem Raſieren mit Seife 
oder einer andern Maſſe eingeſalbt haben, das entzieht ſich 
natürlich heute der Unterſuchung. Der Reichtum und die 
Verſchiedenheit der Formen und die 3 in der Arbeit 
der aufgefundenen Hals» und Armbänder, größtenteils aus 
einer Bronzeart und Korallen angefertigt, beweiſen, daß die 
Kunſt bei den alten Galliern in hohem Grade entwickelt war. 


Die Temperatur des Erdinnern. 
Ein außerordentlich wichtiger Faktor iſt für die ee 
berfläche 


Erdkunde die Zunahme der eratur von der 
nach dem Innern der Erde hin. Ueber die een des 
Erdkerns weiß man noch wenig, oder iſt doch im Weſentlichen 
auf Vermutungen angewieſen, die denn auch verſchieden Fr 
geartet find. Unter den führenden Gelehrten herrſcht no 
nicht einmal eine Einigkeit darüber, ob man ſich den Erdkern 
feft, feurigflüffig oder gar gasförmig zu denken hat. Für die 
Entſcheidung dieſer bedeutſamen Fragen iſt die Kenntnis des 
Grades, in dem die Temperatur nach dem Erdinnern zunimmt, 
von entſcheidender Wichtigkeit. Die Antwort, die man darauf 
gu geben vermag, beruht auf Meſſungen, in Bohrlöchern, 
ergwerken und Tunnels. Die Beobachtungen beim Bau 
des Simplontunnels haben ein neues Material dazu geliefert, 
das wertvoller iſt als alles frühere, obgleich das Eindringen 
auch dieſes Tunnels in den 8 f im 
eſamten Maſſen nur ein geringfügiges genannt werden kann. 
n einer Tiefe von 2135 Metern unter dem Gipfel wurde eine 
Temperatur von 54,3 Grad C. beobachtet. Unter der Annahme, 
daß eine Temperatur von 0 Gr. in einer Tiefe von 10 Metern 


ergleich zu deſſen 


unter der Oberfläch edes Berges erreicht wird, ſtellt ſich der ſogen 
Gradient der Erdtemperatur, d. h. die Zunahme der Wärme 
nach dem Erdinnern zu 39 Meter auf die Temperatureinheit. 
Mit andern Worten: die Temperatur der Erde nimmt nach 
dem Innern auf je 39 Meter um 1 Grad zu. Nach den 
Meſſungen an andern Stellen des Tunnels iſt der Wert des 
Gradienten auf 37 Meter berechnet worden. Dieſe Beträge 
ſtimmen ziemlich gut überein mit dem mittleren Wert, der 
aus früheren Meſſungen in Bohrlöchern, Bergwerken und 
Tunnels ſich ergeben hatte. f 0 


Der Wafferverbrauch der Städte. 


Eine Statiſtik, die ſich auf 50 deutſche Städte bezieht, 
ſtellt feſt, daß im Durchſchnitt der Waſſerverbrauch 111,6 Liter 
pro Kopf beträgt. Das meiſte Waſſer verbrauchen die Ein⸗ 
wohner von Freiburg im Breisgau, nämlich 332 Liter pro 
Kopf und Tag. Ueber 200 Liter verwenden täglich die Bürger 
von 0 Dortmund, Bochum, Lübeck und München. 
100 —200 91 ich die eng von Barmen, Frankfurt a. M. 
Fan, etz, Eſſen, Deſſau, Altona, 1 Köln und 

remen, 90—100 Liter Stuttgart, Dresden, Düſſeldorf, Wies⸗ 
baden, Magdeburg und Hannover; 80—90 Liter Kaſſel, 
Straßburg, Breslau und Aachen; 70—80 Liter Berlin, Nürn⸗ 
berg, Halle, Mannheim, Danzig und Königsberg; 60—70 Liter 
Stettin, Leipzig, Kiel; mit noch geringeren Ziffern folgen 
Chemnitz (42,9) und Plauen (31,5 Liter. Es hält ſchwer, 
aus dieſen Zahlen irgendwelche Beziehungen zu den Gewohn⸗ 
a der Bevölkerung in den einzelnen Städten herauszu⸗ 
eſen. Zunächſt könnte man denken, daß die Reinlichkeits⸗ 
bedürfniſſe eine maßgebende Rolle ſpielen, aber es iſt wohl 
kaum anzunehmen, daß man in Freiburg durchſchnittlich 


ſauberer iſt als in Wiesbaden. Die en Ziffern für Dort⸗ 


mund und Bochum ließen ſich freilich daraus erklären, daß 
man ſich in den von Staub und Ruß heimgeſuchten Induſtrie⸗ 
und Bergwerkſtädten häufig waſchen muß. Aber auch dieſer 
Geſichtspunkt bleibt nicht bei allen Zahlen ſtichhaltig. Würde 
man gar aus dem Waſſerverbrauch einen Schluß auf die 
Leiſtungen der einzelnen Städte im Waſſertrinken verſuchen, 
ſo müßte man erſtaunt ſein, in den Bierſtädten Dortmund 
und München auf einen ſo auffallend hohen Waſſerverbrauch 
zu ſtoßen. Man muß ſich alſo wohl mit den Zahlen begnügen, 
ohne ſie erklären zu wollen. 


In jedes Menſchen Geſichte 
Steht ſeine Geſchichte, 

Sein Haſſen und Lieben 
Deutlich geſchrieben; 

Sein innerſtes Weſen 

Es tritt hier ans Licht, 

Doch nicht jeder kann's leſen, 
Verſtehn jeder nicht. 


Zwei Spiegel ſind, worin ſich ſelber ſchaut mit Wonne 
Die hohe Himmels⸗ und die höchſte Geiſterſonne: 

Ein Spiegel iſt das Meer, von keinem Sturm empört, 
Ein and'rer das Gemüt, von keinem Drang verſtört. 


F — 
ae Luftige Eike 57) = 

Aus der landwirtſchaftlichen Fortbildungsſchule. Lehrer: 
In welcher Weiſe wurden die Verdienſte Thaers um die 
Hebun der deutſchen Landwirtſchaft anerkannt? (Anſpielun 
auf Thaers Denkmal bei der Leipziger Univer itätsſtraßeg 
Schüler: „Dadurch, daß man nach ihm die Kartoffeln „Pommes 
de Thaer“ benannte.“ 

Berechtigter Irrtum. Profeſſor (am Morgen in ein mit 
Studenten voll beſetztes Lokal tretend): „Allewelt auch, welcher 
Kollege lieſt denn hier?“ 

Moderne Kinder. „Aber Fritz, was iſt denn dem Karl 
eſchehen? Der iſt ja kreidebleich 1“ — „Wir haben wegen 
be Emma ein amerikaniſches Duell gehabt! Er Hat’ die 
ſchwarze Kugel gezogen und eine Zigarre rauchen müſſen!“ 


Auflöſung der Charade: Baumbach — Kaulbach. 


Auflöſung des Scherzrätfels: TESCH iſt ein 
Druckfehler, es ſoll TISCH heißen. (Au!) a 


